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Du haft ein Heim. 


Auf Eden: lichtumſtrahlter Aue 
Da jteht ein wunderſchöner Bau, 
Und der ijt Dein und jteht bereit 
Für dich, in alle Ewigkeit. 


Schau’ doch, dein Heim im Bater- 





land, 

Wie ſchön es ii, am golönen 
Strand, 

Umgeben von des Himmels 
Pracht, 

Dort wo ein ew'ger Frühling 
lacht. 

Zieht dir denn nicht, ob jener 
Luſt, 

Em tiefes Sehnen durch die 
Bruit? 

Und jchleicht dir nicht beim Erden- 
ſchmerz 

Ein ſtilles Heimweh durch das 
Herz? 
* 





Der Herr, der König Siraels, 
ift bei dir, daß du dich vor Fei- 
wem Unglück mehr fürchten 
darfit. Zephanja 3, 15. 


Wir haben allenthalben Trüb- 
fal, aber wir aängiten uns 
nicht; ans ift bange, aber wir 
verzagen nicht. 2. Kor. 4, 8. 


€3 gibt uns jchon einen gewiſſen 
Troit, wenn wir uns in unjeren 
Nöten und Anfehtungen von ei- 
nem Menjchen verjtanden fühlen, 
weil er ähnliches durchgemacht hat 
wie wir. Da jagen wir: Der redet 
nicht wie der Blinde von der Yar- 
be, jondern der fpridt aus Er- 
fahrung. Baulus hat in jeinem 
Leben und in jeinem Apojfteldienit 
viel Trübfal erlitten. Im 4. Ka— 
pitel des 2. Korintherbriefes läßt 
er und emen Blid darein tun. 
Aber zugleich zeigt er uns auch die 
Kraft zum Ueberwinden, die in 
ihm lebte. Es iſt gewiß recht 
ſchwer, „allenthalben“ Trübjal zu 
haben. Und es fommt leicht, dab 
wir Menſchen uns daran ſtoßen 
und mißmutig werden. Dad ge- 
ſchieht aber eigentlich nur dann, 
wenn wir uns nit recht klar 
find über unjer Verhältnis zu 
Gott. Wer die richtine imnere 
Stellung hat, weiß, daß ihm der 
Herr alle Trübjal-zum Segen Ien- 
fen will. Und darum hat auch für 
ihn das Leiden nichts Erdrüden- 
We, jondern etwas Verflärendes. 
Es treibt ihn ins Gebet und ins 
Wort Gottes hinein und läßt die 
Hoffnung aufs Ewige und Himm- 
Kide in ihm eritarfen. Es gibt 
ja manchmal Zeiten, da find wir 
mwie verfolgt von allerlei Nöten, 
da wollen die Sorgen nicht enden. 
Krankheiten oder geihäftliche Ent- 
täuſchungen beichweren uns das 
Herz und Iafjen feine rechte Yreu- 
de auffommen. Aber ein Gottes- 


ind braucht nie zu verzagen, weil 


ETrübjai läntert und Führt zu Gott. 


Dies Heim, dies ſchöne Himmels— 
aut, 

Das fojtet Jeſu Chriiti Blut, 

Auf Golaatha,’ am Kreuzesitamm 

Bezahlte- für dich Gotteslamm. 

Drum heim, nur heim und zage 

nicht, 

Ob alles um dih manft 
bricht, 

Und ob die Kämpfe noch jo jchwer, 

Saft du nur Gott, was mwillit du 
mehr? 


und 


Kur vorwärts Pilger, frag’ nicht 
viel, 

An Sefu Hand aeht’3 heim zum 
Ziel, 

Der führet dich mit ſichrer Sand 

Nah Hauf’ zum em’aen Bater- 


land. 
J. P. 8. 








es einen Vater im Himmel hat, der 
ſorgt. Und wenn der Blick ſich 
trüben will, dann ſchaut es auf 
Jeſum, der aus Kreuz und Leid 
zur Herrlichkeit erhoben wurde. Er 
führet jeden, der da glaubt, mit 
Ihm die gleihe Bahn. 

Serr, lab uns das in jeder Xe- 
benslage feithalten und nie an dei- 
nen Führungen irre merden! 
Deine Gnade jegne uns all unjer 
Leid! 


Unſere großen Kinder. 





(Fortjegung. ) 


Wo liegen nnn die Gründe zu 
der Fehlentwicklung vieler großer 
Kinder aus driftlichen Familien? 

Wir wollen fein Schuldfonto 
aufitellen und feine Anklageihrift 
ichreiben. Dazu fehlt uns jede Be- 
rehtigung und Begründung. Aber 
dieſe Abwege, Irrwege, Sünden- 
wege und Umwege Kinder gläu— 
biger Eltern können wir unter 
einen Sammelbegriff bringen und 
fie als Fehlentwickelung bezeich— 
nen. 

Dieſe Fehlentwickelung muß in 
jedem einzelnen Fall einen Aus— 
gangspunkt genommen haben, der 
allerdings manchmal ſchwer feſt⸗ 
zuſtellen iſt. Oft kann man ihn 
feſtſtellen wie den Ausgangspunkt 
einer falſchen Zugfahrt durch die 
falſche Weichenſtellung. In den 
meiſten Fällen ging aber d. Falſch⸗ 
entwickelung verborgen und ſtill 
vor ſich, aber ſtetig und zielſtre— 
big, entwickelungsgemäß, wie das 
Wachſen eines verkrüppelten 
Bäumchens. Oft hatte die Fehl- 
entwidelung ihren Grund in vor⸗ 
gebürtliher Belaftung dur die 
Sünde der Eltern. Oft aber ging 
die Normalentwidlung in Die 
Fehlentwicklung über durd die 
Schuld der Eltern, Erzieher und 
Miterzieher. 


Bir können die Urſachen der 
Sehlentwidlung nicht alle ent- 
dedfen aber einige müjjen doch ein- 
nal klar gezeiat werden. Wir 
wollen jie auch nicht allein von 
unferm Gefichtspunft und Urteil 
aus anſehen, jondern uad) von der 
Sugend und von ihrer Zeit und 
ihrem Werden aus. 

„Erziehung iſt der ſchwerſte 
Dienjt“, jagt Kant, und niemand 
wird es beitreiten. Und wir El— 
tern in der praftiichen Erziehung 
unteritreihen, was Sebbel jagt: 
„Kinder find Rätſel von Gott und 
fchwerer alS andere zu löfen“. 
Und doch fünnen ‚Eltern werden: 
Entweder die Thronmädter ihrer 
Kinder für ihre künftiges Glüd 
und Heil — oder die Verderber, 
die auch das Schickſal der Kinder 
zum Unglücd werden. Die Frucht 
der Erziehung der Kinder iſt und 
meiſt wie ein munderjames Ge— 
beimnis. Alle Eltern, denen e3 
geſchenkt wurde, an ihren Rindern 
Freude und Segen zu erleben, und 


ie Wer Sürfen, dab ihre Rinder 


in der Wahrheit wandeln, rühmen 
eö nur al3 Gnade und Simmel3- 
fegen. Bei näherem Erforjchen die- 
jes Geheimniſſes bleibt un3 aber 
doch die praftiiche Erfahrung, dag 
gewiſſe ErziehungSmomente bei 
den Eltern entweder nach der 
rechten oder nach der verfehrten 
Seite mitgewirft haben. Und ge- 
rade diejes enthebt uns nicht der 
Mufgabe, gewiſſe Erziehungsfeh- 
ler, die immer wieder aerade in 
chriſtlichen Familien gemacht wer— 
den, herauszuſtellen. 

1.) Chriſtliche Eltern widmen 
ihren Kindern zu wenig Zeit. 

Bor nicht langer Zeit evangeli- 
fierte ich in einer Stadt, in der der 
Vater von mir befannten Söhnen 
wohnte die zur Zeit im Reiche 
Gottes Hervorragendes Teiiten. 
Auch feine Töchter find aanz vor- 
züglihe Menichen im Schuldienit. 
Sch fraate eine® Tages dieſen 
mir befannten alten Serrn: Was 
baben Sie menjchlicherjeit3 aetan, 
um aus ihren Rindern tüchtige 
Menſchen und driitlide Perſön— 
lichfeiten zu machen? Welche Me- 
thoden - hatten Sie in Ihrer Er- 
ziehung? Da jchaute der alte Va— 
ter, ein ehrwürdiger Schulmann, 
mich energiih an und ſagte: „E3 
iſt vor allen Gottes Gnade, die et- 
was aus meinen Rindern gemadt 
bat. Mber“, fuhr er fort, „ich habe 
auch Tag und Naht für meine 
Rinder gelebt. Jede freie Zeit ge— 
hörte meinen Kindern. Sch zeigte 
ihnen alles, was die Welt Schönes 
hat, erlebte alle Freuden mit ih- 
nen. ®enn auch daneben harte, 
eherne Zucht aeübt wurde, jo wuß— 
ten doch meine Rinder, die Eltern 
haben immer Zeit für ihre Finder 
und leben für ihre Rinder”. 

Seht, das fehlt in vielen dhriit- 
Iihen Familien. Der Mbend und 
der Sonntag, der der Familie ge- 
hören ſoll, wird oft dem driftl. 
Betrieb geopfert, und die hum— 
gernden Rindesjeelen haben nichts 
von ihren Eltern. Werden fie 


größer und älter, ſuchen fie ſich 
jelbjt die Unterhaltung, das Sonn- 
taaserlebni® und das Abendver- 
anügen außerhalb des Haujes — 
aber mo? 

Ihr Eltern, wir wollen es un3 
alle aegenjeitig wieder jagen: 
Mehr Zeit für unfere Kinder. 
Vielleiht wäre mande Berfamm- 
lungs- und Bereinzitunde als Fa- 
milienitunde frucdhtbarer ange- 
wandt. Denn die den Kindern ge- 
widmete Zeit muß vor allem recht 

(Fortjegung auf Seite 4.) 


Anited Church Miſſion 


Norway Houſe, Manitoba, 
den 26. Mai 1944. 





Liebe Miſſionsfreunde! 

Ein Gruß an alle, die im Dien- 
ite des Herrn jtehen durch Gebet, 
durch den Zehnten oder daS ge- 
predigte Wort. „Der made euch 
fertig in allem guten Werk, zu 
tun jeinen Willen, und jchaffe in 
euch, was vor ihm gefällig - it, 
durch Jeſum Chrift“. (Heb. 13, 
21). 

Sc freue mid) in dem allmäd)- 
tigen Herrn und Erlöfer. Als Se- 
jus, der Sohn Gottes, auf diefer 
Erde wallte, ſprach Er als einer, 
der die Vollmacht hatte. Mit jei- 
nem „Schmeige und verſtumme“ 
gebot Er den Elementen und jie 
beuaten ſich in volliten Gehor— 
fam. Er iſt der, der zu Mojes aus 
dem brennenden Buſch jagte: „Sch 
bin, der Sch bin“. Es iſt jo herr- 
lich, dab der Herr, der Allmädti- 
ge, Frieden bradte. MB Er zu 
Elias auf dem Berge Horeb rede- 
te, dann jprah Er nicht durd 
den Sturm, weder durch das Erd- 
beben, auch nicht durch Feuer, jon- 
dern in einem jtillen fanften Säu- 
ſeln. Der Pſalmiſt brinat des 
Serrn Wort in Pſalm 46, 11: 
„Seid jtille, und erkennt, dab Sch 
Sott bin“. Liebe Ehriften, jeid Ihr 
zu beſchäftigt ımd das Geräuſch 
um und in Eud iſt zu groß, um 
den ſtillen Ruf des Herrn zu ver— 
nehmen? Dder haben die Sorgen 
und die Laſten diefer Welt Dich 
ganz in Schatten gehüllt, jo dab 
Du alaubjit, Dein Kreuz jei zu 
ichwer? Baulus jagt! „Sorget 
nit, jondern in allen Dingen 
laffet Eure Bitten im Gebet und 
‚leben mit Danfjagung vor Gott 
fund werden“. Und der Friede 
Gottes, welcher höher iſt denn alle 
Vernunft, bewahre Eure Herzen 
und Sinne durd Jeſus Chriftus, 
unjeren Serrn. Und Du lieber 
Leſer, der Du den Herrn noch nit 
erfannt haft, willit Du nicht die 
Freude und den Frieden der Er- 
löfung erfahren durch die Annah- 
me defjen, Der den Simmel ver- 
ließ, und Sein Blut vergoß für 
Dih und für mid. 

D the Beade my Saviour gives, 

Peace J never fnem before, 

For the may has briahter grown, 

Since J Iearned to Hruft Sim 
more. 

Die Zeit, die ich hier m Nor— 
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way Houfe verlebt habe, war eine - 
jegensreiche Zeit für mich in mei- 
nem jungen chriſtlichen Zeben. 
Der Herr hat mic jeit. meiner 
Ankunft in bejonderer Weile ge- 
jeanet. Sch Hatte einen kurzen 


Sottesdienit mit den Ki er we 
Dabei lernten wir 
chriſtliche Verſe fingen, ein Ab-. 


der Schule. 


ichnitt aus der Bibel wurde ver- 
lefen mit kurzen Erklärungen 
oder einer Illuſtration um das 
Wort den Kindern deutlich zu ma⸗ 
chen. Dann durfte ic) eine Sonn- 
tagichule organifieren, in der ih . 
die größeren Jungen erhielt. Auf 
die Bitte unjeres Prediger Rev. 
Metoed und des Prinzipals Mr. 
Caldwell wurde ein Mädchendor 
organiliert, der in den Gottes- 
dienten mithelfen fonnte. Für 
Ditern hatten wir jogar eine Kan— 
tate eingeübt. E war ein beion- 
derer Segen, den Auferſtandenen 
Ehriitus im Gefang den Män- 
nern, Frauen, Jungen und Mäd— 
den ans Herz zu legen. Die Ver- 
jammlına war jehr reich beſucht 

Beſonders intereffant waren 
die Beiuche in den Indianer Hei- 
men. Mande jehen jehr traurig 
aus und find jehr falt. Segt im 
Sommer ilt es ja für dieje viel 
leichter. Manche Heime aber jehen 
fehr nett und reinlich aus, die 
Bewohner jchön gekleidet und in 
quter Gejundheit. Als ic in ein 
ſolches Heim eintrat, ſaß ein alter 
graubarriger Großvater auf ei- 
nem Stuhl und wies mir einen 
anderen an zum Siten. Nichts 
wurde gejagt, alles blieb jtill. Sch 
mahm meine Gitarre und be- 
gann mit dem Singen. Nachdem 
ih mehrere Lieder aejpielt und 
aefungen hatte, las ich einen Ab— 
jchnitt, machte etlihe Bemerfun- 
aen über Gottes Wort und betete 
und aing weitere Bejuche machen. 
Kein Wort jagten fie zu mir, und 
doc erwarten fie, da ich Tie wie- 
der bejuchen joll. Da fie jo ſchwach 
im Englifhen find, fönnen fie 
nichts jagen, wenn fie es auch ver- 
ſtehen. 

An meinem Geburtstage weihte 
ich mein Leben noch mehr dem 
Dienſte des Meiſters. Ich betete 
um eine ganz beſtimmte Arbeit 
unter der Jugend hier. Das Gebet 
wurde ganz ausdrücklich beant- 
wortet. Als ich meinen Plan un- 
ſerem hieſigen Prediger vorlegte, 
ſtimmte er dem von ganzem Her— 
zen bei. Nächſten Sonntag wurde 
es bekannt gegeben, und die Ju— 
aend fand fich ein zu den Sugend- 
verfammlımgen. Drei derſelben 
durften wir ſchon abhalten. Wollt 
Ihr lieben Leſer mithelfen zu be- 
ten, dab diefe Berfammlungen 
dazu dienen mödten, daB viele 
junge Seelen zum Geelenhirten 
geführt fönnten werden, damit ſie 
den Herrn erfennen und Ihn an- 
nehmen und Frieden finden für 
ihre unſterblichen Seelen, der nur 
in Jeſus Chriftus zu finden ilt. 

Euer im Dienfte des Herrn jte- 
bender, 





George Dyd. 
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Sollen chriſtliche Eltern 
ihre Kinder ins Kins 
gehen laijen? 


Da jtanden jie vor dem Jugend- 
gericht in H. die vier Burfchen im 
Alter von 13 bis 14 Jahren. Wo- 
chenlang hatten jie ihre dunklen 
Zujammenfünfte in den Schlupf- 
winfeln der Mltitadt gehabt und 
hatten jich miteinander krank ge- 
fündgt. Schurfen- und Verbrecher— 
geihichten verfuchten ſie nachzuah- 
men, bis jie der Schußpolizei in 
die Hände fielen. Als der Sugend- 
richter den Tatbeitand der Jugend- 
jtreiche aufgenommen, fragte er 
ganz entießt den Anführer der 
Trubpe: „Sag’ mal, Sunge, wie 
fommt ihr nur zu diefen Gejchich- 
ten?“ Keck umd dreiſt jchaut der 
Sunge dem Mann ins Gefiht und 
fagt: „Herr Richter, daS haben 
wir alles im Kino gejehen und ge- 
lernt.“ 

In der N.er Zeitung lejen wir 
folgenden Bericht: Der 17-jährige 
Kaufmannslehrling R. N. aus &., 
- der in der Nacht zum 11. Septem- 
ber in dem Sauje Annaberger 
Straße 12 jih in die Wohnung 
des Apothefer3 H. einihlih und 
die ihm dort entgegentretende 
Frau 9. durch 15 Dolchſtiche zu 
töten verjuchte, wurde heute von 
der zweiten Straffammer des hie- 
figen Zandgericht3 zu fünf Jahren 
Gefängnis verurteilt. Aus der 
Vernehbmung des Angeklagten 
ging hervor, daB er zu jeinem 
Schritt durd) die Lektüre von mo- 
dernen Deteftivromanen und ähn— 
fiher Schundliteratur, jowie auch 
durch eifrigen Beſuch des Kinos, 
in dem er noch am Abend vor der 
Tat Anregung für jeine Tat jud)- 
te, verleitet wurde. 

Sm „Reich3boten” war folgen- 
des zu lejen: Ein 17-jähriger 
Knecht ſah im Kino, wie ein Räu— 
ber einer Dame die Handtaſche 
fortrig, flüchtete, ein Schutzmann 
hinter ihm ber, der ihn auch ein- 
bolte, aber nicht verhaftete, jondern 
fih mit dem Räuber veritändigte 
und in die Beute teilte. Diejes 
Bild wirkte auf den jungen Men- 
ſchen derart, daß er ſolche Stra- 
Benrauben wiederholt ausführte, 
wofür er drei Sabre Zuchthaus 
befain. 

Viele Taujende von jungen 
Männern und jungen Mädchen 
haben im Kino ihren Geijt mit ge- 
meinen Gedanken erfüllt und die 
Luſt für gemeine Triebe empfan- 
gen. Bon hier aus betraten jie die 
Bahn des Laſters und janfen von 
Stufe zu Stufe. Wen das Kino 
gepackt hat, den hält es feſt wie 
den Trinfer der Alkohol, den Rau- 
cher das Nikotin, den Spieler die 
Karte. Er fann nicht mehr davon 
los. 

Große Hoffnungen hatten die 
Eltern auf ihre Jungen gejekt, 
die fie auf die höhere Schule nad) 
R. ichieften. Sie waren begabt und 
geſund, der Stolz des Vaters und 
die Freude der Mutter. Die erſten 

Jahre ging es gut, die Zeugniſſe 
waren glänzend. Aber allmählich 
wurden die Leiſtungen ſchlechter, 
in ihrem Betragen wurden ſie 





dreiſt, in ihrer Aufmerkſamkeit 
ließen ſie erheblich nach. Daß es 
bei den Jungen nicht ſtimmte, 
merkten bald Eltern und Lehrer, 
bis die Kataſtrophe blitzartig über 
ſie hereinbrach und ſie die Schule 
verlaſſen mußten, um die Mit— 
ſchüler nicht mit zu vergiften. Die 
Nachforſchungen ergaben, daß die 
abſchüſſige Bahn da anfing, wo 
der Kinobeſuch dieſer Jungen ein— 
ſetzte. Der dauernde Einfluß der 
in raſender Geſchwindigkeit an 
dem Auge vorbeiziehenden Bilder 
hatte die Nerven überreizt, die 
Widerſtandskraft gegen das Böſe 
geſchwächt, die Jugendſeele dunkel 
beeinflußt. Die hoffnungsvolle 
Zukunft und ein ausſichtsvoller 
Lebensberuf waren gebrochen. 
Das Kino war ihnen zum Verder— 
ben geworden. 

Wir verfennen nicht, da das 
Kino im Dienit der geiitigen Kul— 
tur für VBolfsbildung und Volks— 
erziehung etwas Bedeutendes lei— 
iten könnte. Wir würden das Kino 
zur moraliihn  Bildungsitätte 
rechnen, wenn es nur aufbauende 
und wahrhaft bildende Stüde aus 
der. Natur- und Aulturwelt, aus 
der Geſchichte und dem Leben, in 
jittlider Höhenanlage brädhte. 
Aber wie ſieht es in Wirflichkeit 
aus?! 

— Chrijtlicher Bundesbote. 


An alle geweienen 


Öriasrjewer und von 
umlicaenden Ortichaf- 
ten 


ergeht die Einladung zu einem 
Wiederjehensfeite für Sonnabend, 
den 8. Juli, beginnend um 10 
Uhr morgens, im Aſſiniboine 
Heaven an Hochweg Nr. 1, 30 
Meilen Weit von Winnipeg und 
30 Meilen Oſt von Portage la 
PBrairie. Wo der Markett Gravel 
Weg in den Hochweg Nr. 1 ein- 
miündet, biegt man nad) dem Sü— 
den in den Park hinein. 

Sedermann möchte fommen und 
feinen Imbiß mitbringen. 

Sn Namen des Komitees, 

G. Löwen. 


Das Feſt der Rückenauer in 
Manitoba. 





Der 4. Juni, anſchließend an 
die Silberhochzeit der Geſchwiſter 
Martin Hamm zu Elie, war be— 
ſtimmt zu einem Wiederſehen- und 
Dankfeſt der Rückenauer zu Ma— 
nitoba. Trotz der aufgeweichten 
Wege und trotz des Regens drau- 
Ben, hatte ſich ein nettes Häuf— 
lein alter Freunde zujammenge- 
finden. Als Vertreter von B. €. 
war Schw. Gerhard Suffau zuge- 
gen und der alte Br. W. Peters 
von Winnipeg war als Ehrengait 
auch in unjerer Mitte nebit etlichen 
andern Freunden. 

Da es Sonntag war, wurde zu- 
erit ein allgemeiner Gottesdienit 
abgehalten, geleitet von Br. A. 
Peters. Nach demfelben folgte 
dann das Feit. Die Lofuna zu 
demjelben murde angegeben in 
Pſalm 103 Vers 2: „Zobe den 
Herrn meine Seele und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat“. 
Wir wurden erinnert, wie ung 2 
Worte zufanmen gerufen und wie 
uns alle 2 Worte verbinden. und 
zwar die Worte: „Von Rüdenau“. 
Wer ſich „von Rückenau“ fchreibt, 
fennt ein Plätzchen, wo Schönes 
und Schweres erlebt wurde und 
liebt dasjelbe: Wir verſetzten uns 
im Geiſt in unjere alte Seimat 
und jahen unſer Rückenau wieder. 
Wir ſchauten die Straße entlang, 
wo früher friedlich unſer Vieh zur 
Weide hin und zurüf ging, mo 
unfere Rinder zur Schule Tiefen. 
Wir jahen umiere Gärten wieder 
und aedachten des jchönen Obites. 
Wir jahen den Fluß in deflen 
Wellen viele getauft wurden und 
die grüne Weidepläte dafelbit. 
Wir ſahen den Wald wieder umd 
den Friedhof Hinter demielben 
wo unſere Lieben ruhen. Wir ja- 
ben unſere Schule wieder und ge- 
dachten unferer Lehrer Harder umd 


Mennonitiſche Bundichan 


Mittwoch, den 25. Juni 1944, 





Both (Leiterer wurde in die Ver— 
bannung gejhidt) und ihrer Fa— 
milien. Wir jahen unjer großes 
Bethaus wieder und gedadten 
mancher Segnungen in demjelben. 
Ein Bruder teilte anjchliegend 
mit, daß er in dem Bethauje unter 
den Schalle des Wortes Gottes 
jeinen verlorenen Zujtand erfannt 
babe und dann im Glauben er- 
griffen, daß auf Golgatha aud 
jeine Schuld gefühnt wurde und 
er dann Frieden gefunden. Ein 
liebliches Bild bot jich dort jeden 
Sonntag Morgen in vergangenen 
Tagen. Da famen die Fuhrwerke 
den Weg von Fürſtenwerder, von 
Margenau, von Mariawohl, von 
Steinbad, von Lichtfelde, von Tie- 
gerweide, und im Norden von La— 
defopp zum Gottesdienſt nad 
NRüdenau. Der Sängerdor war 
ihon zeitig auf dem Plage und 
ermunterte in Tieblihen Liedern 
zum Lobe unjeres herrlichen Er- 
löjers. 

Wir wurden daran erinnert, 
daB auf dem Platze wo diejes gro- 
be Gotteshaus jteht, einſt eine 
Schenfe geitanden. Die Neube- 
fehrten an der Molotichna fauften 
die Schenfe und machten dieje zum 
Bethbaus und bauten amno 1883 
diejes große Haus. 

Weiter wurden wir erinnert, 
wie anno 1904 ein großes Feuer 
35 Höfe in Rüdenau einäfcherte 
und wie dann die jchönen Wirt- 
Ichaften entitanden, die wir ge- 
fannt haben. Wir machten dann 
im Geiſt Hausbeſuche und ſchau— 
ten in jedes Haus und ſuchten nach 
denen, von welchen wir vor 20 
Jahren Abſchied nahmen. Dabei 
fanden wir, daß folgende Fami— 
lienhäupter, ſoweit wir Nachricht 
haben, bereits entſchlafen ſind: 

Martin Hamm, Korn. Boſch— 
mann, Henr. Reimer und Frau, 
Soh. Kopp und Frau, Frau Fr. 
Krüger, Pet. Negehr und Frau, 
W. 8... Benner, Peter Martens, 
Korn. Martens, Martin Dürkjen, 


9. Martens und Frau, W. D. 


Penner, Frau Bet. Suffau, 9. 
Penner und Frau, ©. Martens, 
H. Suffau und Frau, Fr. Mar- 
tens, Jak. Wiebe und Frau, P. 
Hildebrandt, P. Samm (bei der 
Kirche), II. Salt und Frau, 9. 
Halt, H. Bergen, Herm. Die, Joh. 
Wedler, Korn. Bergmann, Peter 
Bergmann, Jak. Hiebert und 
Frau, Jak. Samm und Frau. 

Dur Aufitehen ehrte die Ver— 
jammlung das Andenfen der ver- 
ftorbenen Nachbaren. 

Auc die Reihen der nach Kana- 
da ausgewanderten wurde über- 
prüft und gefunden, dab folgen- 
de Perſonen auc), bereits entichla- 
fen jind: 

W. 5. Martens, Frau Joh. Krü— 
ger, Fr. Steingart jen., Abr. Su- 
dermann, Frau 9. Suffau, Korn. 
Sanzen, P. Dürkſen, P. Hilde- 
brandt, Frau Joh. Braun, Frau 
Jak. Wiens, Jak. Penner, Wilh. 
Reimer, Gerh. Reimer, P. Braun, 
Abr. Rempel, Jak. Frieſen, Hans 
Frieſen, H. Frieſen, P. Buller, 
Frau Heinr. (Löwen (geb. Wiebe). 

Nachdem dieſe Liſte verlefen 
var, erhob jich die Verſammlung 
und ehrte damit das Andenken der 
teuren Entſchlafenen. 

Den Abſchluß fand das Feit 
mit einer Gebetsitunde, wo dem 
Allmäcdtigen in ſchwachen Worten 
Danf gebracht wurde für die wun— 
derbare Errettung, Führung und 
Erhaltung, auch wurde derer für- 
bittend gedacht, die heute noch von 
ihren Seimen und Familien ver- 
jagt, irgendivo und irgendipie Ie- 
ben, Gott wolle jie jtärfen und 
erhalten. Die VBerfammlung ge- 
date auch aller Rückenauer in 
ganz Canada und jendet ein Grub 
an jeden Einzelnen. Nachdem das 
Schlußlied gefungen worden war: 
„Die Gnade unjers Herrn Sefu 
Ehrifti”, festen wir uns zur Lei— 
besitärfung nod; einmal um den 
gedeckten Tiſch. Nach der Mahl- 
zeit ging's mieder ans Scheiden 
und wir jagten wieder: „Auf Wie- 
derjehn”! Nachdem mir fnapp 2 
Meilen gefahren waren, wurden 
TIraftore und Pferde zur Silfe 


geholt um uns auf den Hochweg 
zu bringen. 
Einen freundlichen 
alle Rüdfenauer von 
A. B. Bergmann, 
St. Anne, Man. 


Gruß an 


Kleezkowski, Sask. 





Der Herr hat Br. Wiens und 
mich hier in dieſen Buſch geführt. 
Geſtern hatten wir Andacht in der 
Schule. Es waren viele Menſchen 
erihienen. Wir durften ihnen 
Gottes Wort bringen in Wort und 
Bild. Eines ijt mir immer wieder 
auffallend geweſen, die jugendli- 
chen Mädel und Jungen nehmen 
mit leuchtenden Augen in Teita- 
ment an al3 Gejchenf, nur Einzel- 
ne nicht willig eines zu faufen. 
Hunderte unverdorbene jugendli- 
che Seelen warten fcheinbar dar- 
auf, dab ihnen jemand ein Tejta- 
ment jchenft, ihnen jomit jeinen 
Heiland nahe bringt, damit auch 
jie Ihm als Erlöfer annehmen 
fünnen. Welch eine föjtliche Gele- 
genheit. Wieviel ſolche Gelegen- 
beiten haben wir in Rußland nicht 
wahrgenommen und ausgenukt 
— was ilt die Folge? Hier haben 
wir bisher qute Zeit, Ruhe und 
Stille. hunderte junge Seelen, die 
darauf warten, da wir ihnen un- 
jeren Heiland nahe bringen. In 
Rußland ijt es nicht mehr mög- 
lih. Wie lange wird es hier noch 
möglich jein? Mand eine Fami— 
lie in Rußland hat in Zeiten der 
Not ihren Heiland gefunden. Es 
hatte ihnen ein Bruder oder eine 
Schweiter ein Tejtament ge- 
ſchenkt. Diejes iſt hier ein jtiller 
Ort, weit von der Bahn. Biel 
Ruſſen, die gerne die Andachten 
befuchen. Sie haben fleine Far- 
men, gut gepflegtes Vieh, Lebens— 
mittel genug, aber nur wenige Se- 
jum als Erlöſer angenommen. 
Wenige haben Gottes Wort im 
Heim, die Alten veritehen fchlecht 
engliih. Die Zungen fönnen nur 
engliich leſen. So bildet jich eine 
Kluft zwiſchen Eltern und Kin— 
dern. Der Jugend fehlt nötig Got- 
tes Wort in engliich, den Alten in 
ruſſiſch. Wenn Du und ich es ihnen 
nicht bringen, jo werden andere 
fommen und ihnen die Botichaft 
des Hafjes bringen. Dft abends, 
wenn wir die Bilder aus dem Le- 
ben Seju zeigen und die Gejchich- 
ten dazu erzählen und die Jungen 
und Mädel, aud) die Mlten jo 
aufmerkſam lauſchen, dann möchte 
ic) gerne jedem älteren Sungen 
und Mädel ein Tejtament ſchenken, 
damit er es jelber Iejen fann, mas 
unjer Herr und Heiland für ihn 
getan. Die Mafchine arbeitet gut, 
die meilten Bilder find klar, ziehen 
viele Menjchen in die Andacht, die 
ſonſt nicht fommen würden. Bitte 
gedenkt unjer fürbittend, damit 
der Herr die Arbeit jegnen möchte. 

Grüßend, 

Kornelius P. Sanzen 
Bor 51 Hepburn, Sagt. 


United Church Miſſion 


Evangeliſche Erinnerungen aus 
dem nördlichen Hinterland 
Manitobas. 
(Bon Luther Schütze) 





—Jeſaja 40, 11.— 
Bortjegung. 
„Selig jind, die da geiitlich arm 
find, denn das Himmelreih it 
ihr“ (Matth. 5, 3). Die eriten 
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Worte, die unjer Heiland im ſei— 
ner Bergpredigt gab. Noch nie 
babe ich eine Raſſe gejehen, die fo 
zufrieden it mit geijtficher ſowie 
förperliher Armut. Und jelten 
habe ich ein Volk gejehen, das fo 
glüklih und zufrieden war mit 
dem Wenigen, was jie bejaßen, 
wie die Indianer. Sie find die 
freundlichiten Menſchen, die Du 
finden kannſt auf der weiten 
Welt. Sch denke, ich bemerkte ſchon 
einmal die Namaepinifhils, em 
Stamm Indianer, die immer lad- 
ten, jogar in ihrer täglichen 
Sprade fann man einen laden- 
den und jingenden Ton verneh- 
men. Es madt nicht3, was paſ— 
jiert, verlieren fie Hab und Gut. 
Sch habe gejehen, wie einem In— 
dianer jein ganzes Haus abbrann- 
te beim großen Waldfeuer. &3 
hatte ihm einige Jahre genom- 
men, das Haus zu bauen. E war 
ein Ichönes Haus mit richtigen 
Schindeln, und das Dad) war ſchön 
angeltrichen mit roter Farbe. Der 
Mann war weg Heu zu machen 
mit jeinen größeren Söhnen. Die 
Frau und Fleinen Kinder konnten 
nur ein bischen Nötiges retten, 
dann mußten fie fliehen. Und die- 
fer Mann, als er nad) Haufe fan, 
lachte ganz herzlich für eine ganze 
Weile. Ich fragte ihn, warum 
ladit Du? Na, ſagte er, dem 
Serrn jei Danf, meine ganze Fa— 
milie ijt gerettet, ein Haus kann 
ich immer wieder bauen. Er fing 
auch gleich an, aber jo viel id 
weiß, iſt fein Saus noch nicht fer- 
tig. Sa, die find arm an irdischen 
Gut. 


Sollen ſie auch arm ſein am 
himmliſchen Gut? Ich denke nicht. 
Ich denke, am letzten Tage, da 
werden viele ſtaunen. Manches 
Mal gehen ſie ja ein bischen weit. 

Da war ein Stamm, denen pre— 
digte eine Gemeinde viel über das 
baldige Kommen des Herrn. Was 
taten diejfe Indianer. Sie hielten 
Andachten jede Naht die ganze 
Woche Hindurd, don Abend bis 
Morgen. Natürlich vernadhläjlig- 
ten jie ihr Vieh. Das ſtand bei 
einigen im Stalle ohne Waſſer 
und ohne Futter, jo daß die Re— 
gierung eingreifen mußte. Sa, jie 


"find geijtlich arm in vieler Bezie- 


bung, und viele ihrer Gebräuche 
find für manche jehr ſchwer zu 
veritehen. Aber wenn man jo die 
Prozente nimmt auf einer Indi- 
aner Reſerve und jieht, wie viele 
von ihnen zur Kirche gehen, und 
tie viele von ihnen Andacht hal- 
ten, dann find jie wohl viel reicher 
als die fogenannte chriitliche wei- 
Ge Nation. Auch wirft Du jelten 
einen chriſtlichen Indianer treffen 
ohne jein Gejangbud oder ohne 
jeine Seilige Schrift. Viele von 
ihnen jchreiben diefen Büchern 
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Mittwoch, den 28. Juni 1944. 


dianer ſind hart oder haben kein 


große Kraft zu. Tun das nicht auch 
viele von unſerer weißen Nation. 
Wie oft hören wir, daß eine Ku— 
gel den Soldaten nicht getötet hat, 
weil er eine Bibel oder Teſtament 
auf der Bruſt trug. Auch wirſt Du 
ſelten einen chriſtlichen Indianer 
treffen, der nicht dem Herrn erſt 
dankt ehe er ſeine Mahlzeit ißt. 
Am Abend im freien und wilden 
Wald, wenn die meißten weiße 
Leute ſo ſchnell wie möglich in 
ihre warme Federdecke ſchlüpfen, 
nach dem ſie ihr Abendbrot ge— 
geſſen haben und ihre Hunde ge— 
füttert, aber der Indianer ſingt 
dann einen Lobgeſang dem Herrn, 
und dann ein Gebet und dann ins 
Bett. Nein, die Arbeit unter den 
Indianern iſt nicht umſonſt. 

Da wächſt ſo viel Unkraut, daß 
der arme rote Mann oft ſehr ver— 
wirrt iſt. Zum Beiſpiel muß er 
oft die Hunde treiben oder das 
Canoe für die großen Herren, die 
in den hohen Norden kommen, 
muß ihnen ihr Bett machen und 
ihr Eſſen fochen, und dann ſieht 
er diefe hohen Zeute nie im Ge— 
bet oder fehr jelten, meiſtens jieht 
er fie mit einer Flaſche itarfen 
Tranfes, und immer viel Tabad, 
und hört oft ein nicht jehr jchönes 
Geipräh. Dann fommen auch die 
geiitlihen Sirten verjchiedener 
Kirchen und predigen. Nein, die 
Religion iſt falich, jo kommſt Du 
nie in den Simmel. Der andere 
Sirte fümpft dann dagegen mit 
anderen Beweiſen. Und jo jteht der 
arme Indianer in der Mitte und 
weiß nicht, was er tun joll. Wenn 
er aber einſt geboren iſt im Geilte, 
dann gibt eg feinen treueren Men- 
chen. Ich war auf Referpationen, 
wo ſolche Indianer jeden Abend 
in einem anderen Haus Andad- 
ten hielten, und jden Abend ein 
anderer Indianer predigte ohne 
irgend eine irdiihe Belohnung. 
In vielen von diefen Häuſern 
wirft Du eine Orgel finden, und 
die Hausfrau hat alles ſchön rein 
gemacht und meijt ein fchneemei- 
des Tuch aufgelegt auf dem Ti- 
fche, den der Indianerprediger 
gebraucht. Natürlih iſt da die 
Predigt oft nicht jo, wie wir e& 
wünſchen, aber meiſt iſt da tiefes 
Gefühl dahinter. Dann folgt dar- 
auf ein chriitliches Zeugnis und 
oft Tränen. Wer da jagt, die In— 
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Gefühl, weiß nicht, was er jagt. 
Natürlih find diefes Indianer, 
unter denen ſchon mande Sahr- 
zehnte der Milfionar gearbeitet 
bat. 

Saben einige von Euch den 
„Upper Room“ vom April, May, 
Sune 1944? Da werdet Ihr einen 
Artifel vom 24. April finden, 
bon Dr. Barner, unfer einziger 
Superintendent. Er erzählte von 
der Botichaft eines alten Indi— 
aners der jtarb, als er mit dem 
Milfionar, Mr. Niddrie (unier 
Vorgänger in Berens River) auf 
einer Ssnipeftionstour war. Der 
alte Indianer jagte, ehe er jtarb: 
„Sag den Miffionaren, daB id 
die erite Predigt hier in Berens 
River gehört habe. In jener Zeit 
war das Licht blos eine Fleine 
Kerze, leuchtend in finſterer Nacht. 
Aber nachdem die Miffionare un3 
das große Buch, auslegten und es 
uns in unferer Sprade gaben, 
wurde daS Licht immer heller. 
Nett iſt es hell leuchtend, dab ich 
meinen Weg jehen fann bis in den 
Simmel hinein“. So ſprach ein ar- 
mer alter Indianer, ehe er jtarb. 


(Sortjegung folgt.) 


Esdesnachricht 


Allen Berwandten und Freun- 
den diene hiermit zur Nachricht, 
dat; es dem I. himmlischen Bater 
gefallen hat, umjere liebe Mutter 


Margarete Wiens, 


aeb. Braun, aus diejem Leben in 
die ewige Heimat zu verjeßen, wo 
fie all den Leiden enthoben iſt, 
und jegt den ſchaut, an den fie hier 
fo treu glaubte. 

Unjere liebe Mutter wurde im 
Sabre 1883, den 13. Nov. in AU- 
tenau, Siid-Rubland geboren. Sie 
bat ſchon manches ſchwere erlebt 
in ihrer Jugendzeit, da ihre Mut- 
ter viel franf war. Von 19 Jahren 


“ befehrte fie ſich zum Heiland, mwel- 


em fie dann auch treu nachfolgte. 
Sie fie fih dann auch bald tau- 
fen und wurde in die M. B.-Öe- 
meinde aufgenommen. 

Anno 1905 zogen ihre Eltern 
Peter Brauns nad) Rüdenau, wo 
fie eine Landwirtſchaft Fauften. 
Sm Sabre 1908, den 5. Sanuar 
trat unsere I. Mutter mit unjeren 
I. Bater Jakob Iſaak Wiens, Eli- 
fabethal in den heiligen Eheitand, 
und wohnten dann in Rüdenau. 
Als der Krieg anbrad), mußte un- 
fer Vater auch gehen und mar drei 
Sabre men. ES war dann redt 


- schwer für unjere I. Mutter mit 


drei fleinen Rinder allem. Im 
Sahre 1924, als die große Aus- 
mwanderung jtattfand, zogen unjere 
Eltern mit 5 Rindern aud aus 
nad) Canada, mo fie die eriten 
Sabre in Ontario nicht weit von 
Kitchener zubrachten. Die eriten 
Sahre waren mohl fchwer, aber 
unfere Eltern waren mutig und 
fo ging es mit des Herrn Hilfe 
immer etwas befjer. Anno 1928 
zogen fie nad; Port Rovan, Ont., 
wo fie eine feine Farm kauften. 
Sm Sabre 1934 Hatte unſere 
Mutter eine ſchwere Operation imo 
kaum Hoffnung auf Genefung 
war. Aber der Herr erhörte die 
vielen Gebete und fchenfte uns 
unjere I. Mutter wieder. Doc it 
fie in diefen 10 Sahren oft leidend 
aeivefen und hat oft Schmerzen 
aehabt, iit dann auch zu verichie- 
denen Nerzten gefahren um Rat 
und Silfe aber niemand mußte 
was ihr war, bi8 im Mai 1943, 
als es fich heraus mies, daß fie 
innerlidi ein Krebsleiden Hatte. 
Es madte uns alle viel Gorge, 
aber mir legten auch diefe Sache 
dem I. himmlifhen Bater ans 
Serz. Wir fuhren dann auch zu 
einem Arzt, welcher ſchon viel 
Krebs aeheilt hatte. Es ſchien auch 
für eine Zeitlang zu helfen. Ihr 
Apetit wurde etwas beſſer und 
wir hofften und glaubten alle bald 
würde unſere I. Mutter wieder 
ganz geſund fein, doch der Herr 
hatte einen andern ®eg für fie 


Mennonitiſche Rundſchau 


beſtimmt. Sie war noch immer 
mutig und hoffte noch immer ge— 
fund zu werden, doch wollte ſie 
ſo wie der Herr wollte. Ihre Lei— 
den verſchlimmerten ſich ſehr, ihre 
Kräfte nahmen ab und ihre 
Schmerzen nahmen zu. Die letzten 


3 Wochen waren jehr ſchwer. Sie 


fonnte nicht ejjen und nur jehr 
wenig ichlafen. Sie ſehnte fich 
nad) der oberen Heimat. Sie hat 
oft gejagt, laßt mich doch los, denn 
es iit jo ſchwer und ich möchte 
heim. Sie ijt bei flarem Bewußt— 
fein geblieben bis an ihr Ende. 
Die legten 2 Wochen war ihre 
Schweſter Mariehen Braun, die 
Krankenſchweſter iſt, bei ihr und 
hat jie aepflegt bis an ihr Ende, 
wofür wir jehr froh und ihr jehr 
danfbar dafür find. 

Es haben jie aud I. Geſchwiſter 
und Freunde befucht und ihr oft 
vorgefungen, welches ihr auch im- 
mer jehr gut ging. Den 10. April 
1944 holte der Serr fie zu fich in 
die eivige Heimat. Sie hat ausge— 
litten, ausgefämpft, und bat 
Slauben gehalten bis an ihr jeli- 
ges Ende. Sie ijt uns eine treue 
Mutter gewejen. Sie hat viel für 
uns gebetet und viel ihre Bibel ge- 
lefen. Sie hat uns von Jugend 
auf verjucht für den Serrn zu er- 
sieben. ES war fchwer für un3 
fie abjcheiden zu jehen, doch wollen 
wir ihr die Ruhe gönnen und wir 
hoffen auf ein Wiederfehen dort 
droben. 

Sie ilt alt geworden 60 Jahre, 
5 Monate und 3 Tage. Sm Ehe- 
ſtand gelebt 36 Sahre, 3 Monate 
und 5 Tage. Der Herr ſchenkte ih- 
nen 6 Rinder, 3 Söhne und 3 
Töchter, wovon ihr ein Sohn und 
eine Tochter im Tode vorangegan- 
gen jind. Sie hinterläßt ihren 
trauernden Gatten, 2, Töchter, 2 
Söhne, 1 Schmiegerfohfn, 2 
Schwiegertöchter, 3 Großfinder, 
1 Schweiter, 2 Brüder ımd viele 
Freunde. 

„ Die Begräbnisfeier fand den 
13. April in der M. B. Gemeinde 
zu, Port Roman jtatt. Br. Aron 
Pauls hielt die Zeichenrede in 
deutih mit 2. Kor. 4, 17—18; 
5, 1-8, und Br. Joh. Reimer 
bielt die Leichenrede in engliſch 
mit Sob. 14, 1—6. Der Chor 
diente inzwiſchen mit jchönen Lie— 
dern. Dann machte Br. Jak. Pen— 
ner den Schluß mit Lied und Ge— 
bet. Dann wurde die teure Leiche 
zur letzten Ruheſtätte gebracht, wo 
Br. Peter Reimer noch das Wort 
las aus 1. Kor. 15, 42—49 und 
ſchloß mit Lied und Gebet. Dann 
fang der Schweiternverein noch 
das ſchöne Lied: „Engel trugen 
fie durchs Berlentor. 

Die Hinterbliebenen. 

(Der Zionsbote möchte fopieren.) 


Anna Töws 


Tochter des Jacob Töws und jei- 
ner Ehefrau Anna, geb. Thieken, 
wurde geboren zu QTiegermweide, 
Molotihna, Süd-Rußland, am 1. 
Auguſt 1897. 

Als fFleines Rind von 8 Mona- 
ten wurde fie von ihren Eltern 
mit den anderen Gejchwiitern zu- 
fammen nad Artataſch, einem 
Zandaut nahe der Station Ryko— 
wo, mitgenommen, und dort ver- 
lebte fie ihre Rindheit u. Sugend- 
jahre, bis die Familie im Sahre 
1919 for den Umijtürzlern fliehen 
mußte und ſich zuerft auf kurze 
Zeit in Münſterberg und dann in 
Tiegerweide, Molotihna, nieder- 
Tief. 

Die Zeit der Umwälzung hat 
der Familie Töws in jenem Lan— 
de ſchlimm mitgeſpielt, und von 
allem entblößt mußte fie nad 
ichwerem Leiden im Anfang der 
zwanziger Sahre diefes Jahrhun— 
dert3 mit vielen anderen zugleich 
wieder fliehen und nad Canada 
auswandern, wo fie bei freundli- 
chen einheimifchen Glaubensgenof- 
fen im Badener Diftrift, Ontario, 
freundliche Aufnahme und Per- 
dienit fand, jo daß fie fich in der- 
ſelben Gegend ein kleines Anme- 
fen faufen und wieder unter eige- 
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nem Dache leben konnte. Dort 
babe ich Töwſen oft beſucht und 
habe mit ihnen der Gemeinichaft 
gepflegt. 

Aber ſchon am 9. September 
1928 itarb der Vater Jacob Töws, 
und am 15. Mai 1933, als der 
Wein blübte, folgte ihm auch die 
Mutter in die ewige Heimat, und 
die beiden Schweitern Selena und 
Anna blieben als runde Weijen 
mit ihrem Pflegebruder David 
Giesbrecht zurüd. Ein Bruder, 
Safob, war den Eltern ſchon am 
19. Januar 1921 im Tode voran 
gegangen. 

Der Weg der beiden fränflichen 
Schweſtern führte nicht über Ro- 
ienpfade. Sie haben jih mühjam 
durch's Zeben jchlagen müſſen. 
Anna war immer die jchwächere, 
aber als jpäter auch Selena franf 
wurde, fonnte jie doch eine Dienit- 
itelle finden, der fie genügte, und 
fonnte dort etivaS zu ihrem und 
ihrer Schweiter Unterhalt verdie- 
nen, doch nahmen ihre Kräfte ſte— 
tig ab, und oft mußte ſie die Hilfe 
des Arztes in Anſpruch nehmen. 

Am 6. Suni diefes Jahres rief 
ihr Hausarzt mic an’3 Telephone 
und bat mid, ihr zu jagen, daB 
fie ſich einer Dperation würde 
unterwerfen müffen, wenn fie 
noch einmal fomweit genejen und 
zu Kräften fommen wolle, daß jie 
fich weiter durchhelfen könne. Sch 
teilte es ihr mit, und jie nahm die 
Botichaft ruhig bin und entſchloß 
fih auch glei, dem Nat des Arz- 
tes zu folgen. . 

Am 7. Suni ſchon ging jie in’3 
Sojpital. Sie war, wie fie zu 
ihrer Schweiter Zena ſagte, bereit 
zu dulden, was erduldet werden 
mußte, um gefumd zu werden, — 
war aber aud) willig und bereit, 
den anderen Weg zu gehen, wenn 
es bei Gott jo beichlojjen jei. 

Am 8. Suni murde jie operiert, 
und alles aing aut, bis fih am 
10. Suni morgen3 ganz unerwar- 
tet ein Sinfen der Kräfte zeigte, 
das jo fortihritt, da ſich die Hoſ⸗ 
pitalverwaltung veranlaßt ſah, 
Zena zu benachrichtigen, die auch 
fofort an’s Krankenlager eilte, 
ungefähr um 10 Uhr morgen2. 
Anna erfannte fie noch, aber ſchon 
um 11 Uhr befahl fie ihren Geift 
in Gottes Vaterhände und hauchte 
ihr miüdes Leben aus. 

Dienstag, am 13. Suni, murde 
ihre jterbliche Hülle von unjerer 
Kirde in Waterloo aus auf dem 
Mt. Hope Friedhof zur legten 
Ruhe beitattet. Mein Tert zur Lei- 
chenrede war Ev. Soh. 5, 25°—30. 

Ihre Schweiter Helena iit num 
allein zurücdgeblieben. Der Pfle- 
aebruder David Giesbrecht Hat 
Familie und iit gegenwärtig im 
aftiven Dienit. 

Bald, lieber Leſer, der Du die 
Abgeſchiedene vielleiht aefannt 
bajt, vielleiht auch nidt, it es 
auch an Dir ınd an mir. Wie 
wird’3 ım3 dann jen? . 

Sacob 9. Sanzen, 
Waterloo, Ont. 


St die Waſſertaufe no% 
wendia zur Seliakeit? 


Es iſt mir und vielen Mitpil- 
gern zur Ewigkeit eine ernjte Fra— 
se. Wir haben mohl die Bibel, 
melche uns über alle, was un 
nötig iſt zum Leben und Seligiwer- 
den Aufſchluß aibt. Doch find noch 
immer ragen, die vielen Wahr- 
heitsſuchern ımflar find. Sch habe, 
feit meiner Bekehrung nach Rlar- 
heit aefucht über Taufe. Sch habe 
beim Anhören der verjchiedenen 
Ranzelreöner immer nad Rlar- 
heit über Taufe gefucht und viele 
auch heute noch mit mir. Auch Bi- 
belſchüler fönnen ung nichts über 
Taufe und die Form derfelben 
fagen. Es fagte einer aus der Bi- 
belſchule, von Taufe wird in der 
Bibelſchule nicht geſprochen. Die 
Brüdergemeinde hat die Fluktau- 
fe. Iſt über die Taufe eine genaue 
Lehre? Die Kirche hat die Be- 
ſprengung als Taufe und vollzieht 
diefen MA auf einer Altersftufe 














Liederheft Ur. 2 


für gemifhte Chöre von R. 9. 
Neufeld. Freis 25 
Man beftelle direkt von 
8.9. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. * 





von 18—20 Jahren. Die lutheri— 
ide Kirche hat die Kindertaufe, 
wenn jie noch ganz Hein find. 
Ebenfo die fatholifche Kirche. Vie— 
le andere große Volksgemeinſchaf— 
ten haben feine Wajjertaufe und 
wollen auch jelig werden. Der 
Pſalmiſt jchreibt in Pſalm 87, 5, 
dab allerlei Leute darin geboren 
werden, und in Vers 6, der Serr 
twird zählen, dieje jind dajelbft ge- 
boren. Aber nichts von Taufe. Der 
Apoitel Baulus jchreibt an die 
Epheier 4, 5-6: Ein Herr, ein 
Slaube, eine Taufe, ein Gott und 
Vater unjer aller. Wenn die Taufe 
notwendig wäre zur Seligfeit, 
warum dann nicht nur ſolche tau- 
fen, die wirklich befehrt gemwor- 
den find und fich zur Gemeinſchaft 
der Gläubigen halten? Oder, 
warum denn nicht ſchon taufen, 
wenn fie noch ganz klein find und 
ohne Sünde? Möchte gerne über 
Taufe und ihre Form und an 
wen fie vollzogen werden darf, 
Klarheit haben, oder würde es 
Verfolgung im Mennonitentum 
mit fich bringen? 
Einer aus der Kirche. 


Die Eheſcheidung. 
Wie verftehen wir Sefaja 27,1: 
„Zu der Zeit wird der Herr heim=- 
fuchen mit feinem harten, großen u. 
ftarfen Schwert beide, den Lebiathan, 
der eine flüchtige Schlange, und den 
Lebiathan, der eine geivundene 
Schlange ijt, und wird den Drachen 

im Meer 

Die ſieben Dispenfationen find 
Experimente Gottes mit dem Men 
chen. Es ift ein Ringen des Lichts 
mit der Finfternis. Der Prophet Je⸗ 
taja fieht hier die Demmütigung aller 
Weltmächte und die Sammlung Is⸗ 
raels. Durch die Dispenſationen hat 
Gott Reiche der Welt gebraucht, durch 
Völker Gerichte ausführen zu laſſen 
Er regiert und richtet die Völker auf 
Erden. Pi. 99, 9. Ganz befonders 
hat Gott fich des Volkes Israel an= 
genommen. Nun aber hat er fich aus 
allen Völkern ein Volk berufen, Eph. 
1; Titus 2:14; 1. Betri 2:9,10, ein 
Volk des Eigentums, das er ſich dar- 
ftellen will ohne Flecken und Rım= 
ael, dem er auch eine Ruhe verfpro- 
hen bat, Ebr. 4, wo fie dann fein 
Volk jein werden. Es ift auch aus—⸗ 
ſchließlich und nicht anzunehmen, daß 
Gott noch bejondere Ahfichten mit 
einer Weltmacht oddr einer Raffe- 
bat. Denn es fteht gejchrieben, daß 
er am lebten durch feinen Sohn ge= 
redet Hat, Hebr. 12:24. „Alſo Hat 
Gott die Welt geliebet, daß er jei- 
nen Sohn gab, Joh. 3:16. Daß nım 
Gott ein Volk befonders heben und 
das andre erniedrigen wird, Können 
ſehen. Sondern die Macht der 
Siniternis wird ſich auswirken. 
Die böfe Saat muß ausraufen: 
die Sinde zum Tode und die 
Bölfer werden fich untereinander 
aufreiben. (Matth. 24, 7). Dieje 
Zeit jieht der Prophet hier auf- 
fommen, nämlid die Entichei- 
dung. Es handelt ſich hier um 
die Zeit wo Satanas, die alte 
Schlange die die ganze Welt ver- 
führt und feine Engel ausgewor— 
fen werden. (Offb. 12, 9.) Auch 
der falſche Prophet, der Antichrift 
wird in die ewige Verdammnis 
fommen (Dffb. 20, 10; 19, 20; 
14, 10—11.) Der Friede an wel⸗ 
chem die Welt alaubt, ift wovon 
der Herr jagt: Es iſt Friede und 
hat feine Gefahr. Wir merfen hier 
auch, dab das Reich unjerm Gott 
ımd die Macht endgültig Chriſti 
werden wird, und der Verkläger 
verworfen wird werden. Wir mer- 
fen, daS alle natürlichen, zeitli- 
chen Bilder in der Schrift Emig- 
feitsgedanfen in fih bergen. Wenn 
wir an die Wiederherftellung Iſ⸗ 
raels denfen, jo miljen wir, da3 
Gott Sein Bolf nicht verworfen 
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C. Huebert Ltd. 


Bau: und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. Subway by Louis Briige, 


Winnipeg, Man. 





Menn. Anjiedluna 
4, Kildonan 


Zu berfaufen, mit $500.— An- 
aahlung und Reft nach Ueberein- 
kunft: 

224 Cheriton Abenue, 6 Zimmer, 


full Seller, etwa 5 Jahre alt, 
2 Xot. 

10 Eufton Street, 4 Zimmer, Ga- 
tage, mit 2 Lot, etwa 3 Jahre alt. 
Näheres bei: 


G. P. Friefen, Eigentümer 
362 Main Street, 
Tel. 93444 and 64080. 


bat. (Röm. 11, 1—5). Nur Jeſua 
und Kaleb famen ins Land der 
Verheißung. Durch die Macht der 
Gnade tut Gott Großes. Der Apo- 
ſtel wollte etliche jelig wijjen und 
zeigt, dab aud die Sammlung 
und Annahme Iſraels auf den 
Glauben beruht. (Römer 11, 23 
‚ 32). Es liege ſich hier nod) 
mandes jagen. Die Blut3vermi- 
ſchung der Völker ijt jo groß, daß 
wenn Gott jein Volk, die Juden 
fammeln wird, ſichs um den Glau— 
ben handeln muB. 


Das iſt das ewige Erbarmen, 
Das alles Denken überjteigt. 
Das find die ew'ge Liebesarme 
Die jih in Chriſto zu ums neigt. 
Drum glaube nur und bete an, 
Was Gott tut, das ift wohlgetan. 


Beter PB. Iſaak. 


’ Einladuna 
An alle Freunde der Roftherner 
Fortbildungsſchule ergeht Hier- 


zu unjerem 
eriten Suli 


mit die Einladung 
Schulfeit, da3 am 
ftattfinden ſoll. 

Die Feier beginnt 10:45 mor- 
gen: in der Kirche mit einem 
Schlußprogramm den außtreten- 
den Schülern gewidmet. Für den 
Nachmittag iſt ein Unterhaltungs- 
programm in der Schule borge- 
ſehen. 

Im Namen der Schule 

K. G. Töws. 


Zur alljährlichen Zufammen- 
funft der geweienen Schüler der 
Koftherner Fortbildungsſchule, die 
im Anſchluß an das Schulfeit jtatt- 
finden ſoll, laden wir alle Schul- 
freunde herzlich ein. Gäjte werden 
gebeten einen Imbiß zum Kaffee 
mitzubringen. Mittag wird im 


Senesa Wurzeln 


Wir brauden eine Menge und 
verjprechen 70c per Pfund für 
trodene Wurzeln zu zahlen, in 
Winnipeg geliefert. 

Pferdehaare, Rindsleder u. Pfer- 
dehäute werden für den Krieg ge- 
braucht. Verbrauche und zerftöre 
feine. Schide alles. 


Wir find ein Regierungswollewa— 
renhaus (Licenje Nr. 33) umd bit» 
ten um Deine großen oder fleinen 
Sendungen. Tüchtiges Gradieren 


und promte Zahlung. Schreibe we⸗ 
gen Säden für Wolle, Wollenband 
u. Gepädzettel. Wir find authori= 
fiert, Vorſchuß für Wolle zu geben. 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Abe., 
Winnipeg, Man. 


und 


1441 Meintyre Street, 
Regina, Saft. 








Phone 97 159 


Kellerraum der Kirche für 35e 
jerviert. 


Programm: 


10:45 — Schulfeſt in der Kirche. 
2:00 — Unterhaltungsprogramm 
der Schüler auf dem Schulhof. 

3:30 — Sport. 
5:00 — Kaffee auf dem Rajen. 
7:00 — lUnterhaltungsprogramm 

der Alumni. 

Im Namen des Komitees, 

Beter B. Rempel. 


Buhler, Kanjas. 





Es iſt ja immer ein Ereignis, 
wenn jemand jtirbt. Ob reich oder 
arın, ob groß oder klein, ob popu— 
lär oder unpopulär, je nachdem 
wird es von der Gejellihaft einge- 
ihätt. Wir Menjchen haben un- 
jren Maßjtab, womit wir mejjen 
und unjer Gott hat den Seinigen, 
der jehr oft himmelverſchieden von 
dem unjrigen iſt. Wir urteilen, 
was vor Augen, Gott aber jieht 
das Herz an. Wie notwendig für 
den Einzelnen, ji der richtigen 
Einſchätzung bei Gott bewußt zu 
jein. 

Vorige Woche, den 9. Juni wur- 
de von der Süd Kirche aus J. €. 
Regier zu jeiner legten Ruhe be- 
jtattet. Seit Weihnachten war er 
berzfranf. Den 6. in der Nacht 
hatte er einen ähnlichen Anfall, 
wie vor einem halben Jahr, nur 
weit jchlimmer. Er war jich wohl 
gleich bewußt, daß es zum Ende 
gehe. Unjer Pre’. Seinrih Fran- 
jen, der bei ihm in Kojt und Lo— 
gis war, konnte jo lange bei ihm 
fein, bis er zum Hojpital überge- 
führt wurde. Sie haben zujammen 
gebetet und Negier hatte folgende 
Worte, die jozujagen jeine Stoß- 
jeufzer waren, geäußert: 1) Euer 
Herz erſchrecke nicht! Glaubet an 
Sott, jo glaubet auch) an mid; 
2) Des Herrn Wille gejchehe, und 
jei itille meine Seele, die Kraft 
des Herrn iſt dir nahe. Matürlich 
in engliih. In der Yamilie be- 
diente er ſich ausichlieglich des 
engliichen). Dieje Worte bildeten 
auch Franjens Geritit für jeine 
Begräbnis Predigt. 

Regier war erfolgreicher Ge— 
ihäftsführer der Buhler Mühle 
und hatte es zu großem Wohlitand 
gebracht. Zudem befleidete er eine 
ganze Reihe Aemter mit leitender 
Stellung und übte dadurd einen 
weitgehenden Einfluß aus. Bor 
iiber drei Jahren verlor er jeine 
Frau in einem Nutozujammen- 
prall, was er nie  verjchmerzte. 
Diejes und jeine Krankheit gaben 
jeinent Gedanfengang eine ande- 
re Wendung. Annahme, dab er 
jelig im Herrn entichlafen, hat gu— 
ten Grund. Sein Großvater war 
af. Regier: von Paitwa. Er ijt 
iiber 62 Jahre alt geworden. Das 
Begräbnis und die großartige 
Blumenjpende deuteten an, daB 
ein Großer gejtorben. Ruhe jeiner 
Aſche bis zur Wiederfunft des 
Herrn. 

Vorigen Herbit zogen Sohn 2. 
Franz nad) Dallas, Dre. Dort 
wohnt ihre jüngite Tochter Anna 
— P. F. Friejens. Auf der Reile 
dorthin wurde er jchwer franf und 
bat fich nie ganz erholt. Anfangs 
Juni wurde er jchwer frank und 
erlag jeinem Leiden am 4. Juni. 
Das Begräbns follte Sonnabend, 
den 10. jtattfinden. So entichlojfen 
feine Schweitern bier herum auch 
eine fleine eier zu veranitalten, 
wozu die Miffion Church in In— 
man benutt wurde. Diejelbe jtand 
unter Leitung der beiden Xelte- 
ten P. T. Neufeld, der eine deut- 
ihe Anſprache hielt und 3. P. 


Ailennenitijibe Rundſchau 


Balzer in engliider. Franz El— 
tern waren Bet. Franz und wurde 
in Kleefeld, Süd-Rußland gebo- 
ren und über 74 Sabre alt. Er 
ivar ein einfacher Farmer, der oh— 
ne viel Aufiehen zu erregen, feine 
Straße zog. Er führte ein findli- 
des Glaubensleben jo weit jeine 
Erfenntnis ging. Seine rau, die 
ihn überlebt und faſt erblindet 
it, ijt eine geb. Harder. Bor ein 
paar Jahren feierten jie ihre gol- 
dene Hochzeit, was ein frohes Er- 
eignis im Eheleben war und zu 
viel Danf und Anbetung jtimmte. 

Wenn ivir zu unlerm Haupt 
Chriſtus werden verjammelt wer- 
den in die Luft vor jeinem Rid)- 
terjtuhl, da wird’S angenehme, be- 
jchämende und allerlei andere Ent- 
täufchungen geben. Mande, die 
hier ob ihrer Stellung, ihrer Tä— 
tigfeit, ihres weitgehenden Ein- 
flujjes wegen bis in den Himmel 
erhoben wurden, werden dort zu- 
riigeftellt werden, vor joldhen, 
die bier unanjehnlih, ohne Auf: 
jehen durchs Leben gingen. In 
manchen Begräbnijjen kann man 
ſich nicht genug tun, die allerlei 
guten Charafterzüige des Veritor- 
benen hervorzuheben. Man kann 
ſich manchmal des Gedanfens nicht 
erivehren, ob die Angehörigen 
aufrichtig ihre zujtimmende Be- 
jtätigung dazu geben würden. Ob 
nicht oft in der Zobhudelei zu viel 
geleijtet wird und zu wenig die 
jelige Hoffnung der Erlöfung aud) 
des Leibes? 

Wir haben ideales Wetter für 
die Entwicklung des Wintermwei- 
zens und durchweg itehen Die 
prachtvoll und verjpredhen eine 
reiche Ernte. Dieje ijt vor der Tür 
und wird emjig vorbereitet. Das 
meijte Getreide wird? mit dem 
Combine eingeheimit. Ein Nad)- 
teil, das Stroh bleibt auf dem 
Felde. Während des jehr najjen 
und fühlen Wetters, hätte manch 
ein Farmer gewünjcht, daß er für 
jein Vieh recht viel davon gehabt. 
Auf der Fahrt nad) Inman legten 
Sonnabend jahen wir ein Feld 
Wintergerite bereit3 in Hoden 
ſtehen. 

Hier im Städtchen Buhler ha— 
ben im letzten Jahr eine ganze 
Reihe Wohnungswechſel ſtattge— 
funden, meiſtens verurſacht durch 
Verſterbungen. Und in der Hoch— 
ſchule hatten ſechs Lehrer reſig— 
niert und wie verlautet in letzter 
Zeit auch der Prinzipal, der nicht 
allzu populär zu jein jchien. Sein 
Sceiden daher nicht jo jehr bedau- 
ert wird. Einige der Tcheidenden 
Lehrer waren jehr beliebt und 
man jieht fie ungern uns ver— 
lajjen. Won’ weitgehender Bedeu- 
tung für die Jugend ilt, daß die 
ganze Fakultät einer Hochſchule 
eine entichieden chriſtliche Stellung 
einnehmen. Es wird behauptet, 
daB viele unſrer Hochichulen anti- 
chriſtiſch und verrottet jind. Gott- 
lob es gibt noch eine ganze Anzahl 
christlicher Lehrer. Eine chriftliche 
Umgebung, wie die unjrige, follte 
dazu jehen, dab auch nur hriftliche 
Lehrer angeitellt würden, jogar 
auf Koſten äußeren Rufe. Es 
jteht zur viel auf dem Spiel. 

Mit gruß, 

C. 9. Frieſen. 


Reiſeplan 


für Prof. W. H. Hohman in den 
Gemeinden in Saskatchewan. 
Sortſetzung) 


Juli 13.—15: Herbert. 
Juli 16.—17.: Gouldtown. 
Juli 18.—19.: Capeland. 


Suli 20.—22.: Swift Current. 
Suli 23.: Children’3 Camp. 
Suli 24.—27.: Wymarf. 

Juli 28.—29.: Children’s Camp. 


Suli 30.—2. August: Sugendtref- 
fen bei Swift Current. 
David Töws. 


Eine Zufammenfunft. 


Schon oft iſt davon gejprochen 
worden, auch mahl ein Wieder- 
fehen zu veranitalten, von gewe— 
fenen Memrider und Umgebung. 
Weil bier mehrere Memrider 
jind, jo würde vielleicht Nord Kil- 


Mittwoch, den 28. Juni 1924, 


donan (bei Winnipeg) der beite 
Platz dazu fein. In der nädjten 
Nummer der Rundichau werdet 
Ihr mehr darüber finden, d. 5. 
Ort und Datum der Zujammen- 
funft. 
Sm Auftrage, 
Sac. Spenit. 





Aufeuf 


Sm „Heim für harmloje Gei- 
ſteskranke“ brauchen wir weibliche 
Silfe. Wir glauben bejtimmt, daB 
da jemand ijt der die Gabe und 
auch die Aufgabe hat unter den 
Aermſten der Armen zu arbeiten, 
e3 handelt ſich nur darum, ob die- 
jenige willig. ijt dem Ruf zu fol- 
gen. Wenn jemand Näheres über 
Bedingungen und Pflichten wiſſen 
möchte, der, wende fi) an Heinrich 
Wiebe, Vineland, AR. 1, Ont. 





Unſere großen Kinder. 
(Fortſetzung von Seite 1.) 
und fruchtbar angewandt werden. 


2, Die geijtliche Weberjättigung 
hat manden Kindern das Evan— 
gekum verleidet. 


Sc kenne mande Familien, wo 
der Bater zu lange Andadıten 
bielt, zu lange betete, zu lange 
Predigten am Tiſche las. Bon 
draußen klang frohes Kinderlachen 
und munteres Spiel — die Kinder 
mußten jeufzend aushalten. Und 
diejelben mußten in jede Ver— 
jammlung mitgehen. Sicher hatten 
die Eltern es gut gemeint, aber 
als die Zeit der freien, ſelbſtändi— 
gen Sahre fam, jehüttelten die 
Sungen das harte „Muß“ ab wie 
ein Soc und mieden mit Fleiß die 
langweiligen Andahten und 
Stunden und fanden jchnell den 
Weg in die freie Welt. 

Kinder, die in der überwarmen 
geiitlichen Zuft groß werden, jind 
dann wie Treibhauspflanzen, die, 
wenn jie jpäter in den Kältehauch 
der Welt fommen, jchnell vom 
Sturm gefnict und verlegt mwer- 
den. Hüten wir unſere Kinder vor 
der geiſtlichen Ueberſättigung, 
die kann ſpäter ins Leben der Kin— 
der eine Kataſtrophe bringen. 

Damit zufammen hängt die 
jeelifche Verengung. 

3. Viele chriſtl. Eltern haben 
feine Frohnatur, mit der jie den 
Kindern das Chriftentum anzie- 
hend machen können. 


Ein gläubiger Mann erzählt 


aus jeinen Sugenderinnerungen, ‘ 


da er als Junge oft mit in dhrilt- 
liche Verjammlungen gehen muß— 
te. Aber die Art, wie ‘dort das 
Evangelium gefagt wurde und 
wie man betete, hatte ihn als jun- 
gen Mann jo abgeitoßen, daß er 
eines Tages jagte: „Das Gefrö- 
che“ könnte er nicht mehr hören. 
Er meinte mit diefem Ausdruck 
das jeufzende Chriſtentum, aus 
dem fein frober Klang das tiefe 
Glück verfündet. 


Wir haben in vielen Chrijten- 
bäufern zu viel enges, gejchraub- 
tes, düſteres, gejegliches. Chrijten- 
leben, und davor flieht eine frohe 
Sugend. Wir haben zu wenig Baul 
Gerhard Frohgeiſt (vgl. jene Lie— 
der), zu das fonnige, abgeflärte, 
fröhliche Chriftentum, m dejjen 
Strahlen die Kinderjeelen gefun- 
den und fich erwärmen. Die hriftl. 
Frohnaturen haben meijtens ihre 
Kinder mitgenommen auf diejen 
— chriſtl. Glaubensfreu—⸗ 
e. 


4. Es fehlt vielfach der vorbild- 
fihe Wandel! 


Unfere Rinder haben ein jchar- 
fes Muge für Fehler und Irrun— 
gen ihrer Eltern, aber auch ein 
helles Auge und ein empfängliches 
Herz für einen vorbildlihen Wan- 
del in der Glaubenskraft. Wenn 
heranwachſende Kinder an ihren 
Eltern jehen, daß ihnen Gott und 
der lebendige Chriſtus Wirklich— 
feit ijt, dann wird in ihren Her— 
zen der Wunſch nicht aufhören, 


Bheumatijche 
Schmerzen 


Warum mollen Sie meiterhin die 
qualvollen Schmerzen ertragen bon 
Rheumatismus, Sciatica, Lumbage, 
entzündeten Musfeln, jteifen Gelen- 
fen, ferner Schmerzen auf der Bruft 
und im Rüden, wenn Ihnen mit 


Elik’s Rheumatic Ointment 
No. 12 


ein Mittel zur Verfügung fteht, ra 
Ihe und gründliche Linderung her 
beizuführen? 

Nr. 12 iſt einzigartig darin, direkt 
zur fchmerzenden Stelle borzudrin= 
gen. Es verurjacdht, daß heilendes 
Blut zur jchmerzenden Stelle ftrömt, 
gleichzeitig Erleichterung und mohl- 
tuende- Wärme verbreitenDd. 

Gebrauchsanweiſung in deutſcher 
Sprache. Raſche Hilfe wird garan— 
tiert — oder das Geld wird zurüd- 
gezahlt. Hergejtellt von einem er 
fahrenen pharmazeutifchen Chemiler. 


Preiſe: $1.00 und $1.75. 


Stellen Sie es auf die Brobe. 
Bir bezahlen die Verjandtkoiten. Be- 
ftellen Sie per Bojt von: 


ELIK’S DRUG STORE 


305—20th St. W., Dept. 38 
Saskatoon, Sask. 


auch zu glauben, wie Vater glaubt 
— und zu lieben, wie ihre Mutter 
liebt. Wo aber erwachjene Kinder 
jehen, daß der Glaube der Eltern 
mehr in Worten und im Schein 
liegt, dann wird ihnen, wenn der 
Wahrheitsſinn nocd; nicht erjtor- 
ben ijt, diefe Frömmigkeit zum 
Efel, und jie jehütteln alles ab. 
Darum erlebten wir jo viele Kata— 
ſtrophen in chriſtlichen Häuſern, 
weil es bei den Eltern nicht itimm- 
te im Privatleben, im Gejchäfts- 
leben, im Eheleben, im Familien- 
leben. Ach, dab es bei unjern Rin- 
dern iwieder jo würde, wie bei 
Dtto Funke, der in jeinen Erin- 
nerungen jchreibt: 

„sn allen Zweifeln, die ich als 
junger Student auf der Hochſchu— 
le durchzukämpfen hatte, hielt ich 
eines, inımer fejt: Das Bild meiner 
Mutter und ihres Chriitentums. 
Sc jagte mir: Der Friede, der in 
den Mugen meiner Mutter jtand, 
muB einem Glauben entjprungen 
jein, der nicht Irrſinn iſt. — Ad, 
dab alle hriftlichen Eltern ihren 
Kindern jagen fünnten: Wandelt, 
wie ihr uns habt zum Vorbild — 
dann gäbe e3 nicht jo viele geitran- 
dete Kinder gläubiger Eltern!” 


(Fortſetzung folgt.) 





Belanntmachune. 


Der Bergthaler Chor in Wink- 
ler wird Donnerötag abends, den 
29. Juni in der Bergthaler Kirche 
in Winfler die wunderſchöne Kan- 
tate „Sion“ vortragen. Em 
Streih Ordeiter aus Winnipeg 
darunter die befannten Biolin 


" Spieler John Konrad und Em- 


manuel Horch werden den Chor be- 
gleiten. Die Solijten für den 
Abend find: Frau K. H. Neufeld, 
Annie Neufeld und Katherine 
Löppky Sopranos, Pred. W. Pe- 
ters Tenor und Heinrich Sanzen 
Baritone. 8. H. Neufeld ift der 
Dirigent und Frau W. 9. Sanzen, 
Pianiſt. Aelt. 3. 3. Thießen, Sas- 
fatoon wird auch dem Abend bei- 
wohnen und Schlußbemerfungen 
machen. Die Kollefte an dieſem 
Abend it für den Neuen Kir 
Bau in Winkler beitinmt. 








Bush über 
Sud Amerika 
Br. U. 9. Janzens Buch übe 
feine Erfahrungen und Beobadh- 
tungen auf der Reife und in Süd- 
Amerika ift zum Verſand fertig. 


Das Buch ijt reich illuſtriert und 
fehr interejjant. Der Preis i 
$1.50 portofrei. Bejtellungen in 
Canada find zu richten an: 
The Chriftian Press Lid, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, 


Dan. 





LrZ 


Mittwoch, den 25. Juni 1944. 


Mennonitiſche 








Dr. GEO. B. M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE. 
Phone 52 376 

5-8PM 


46 357 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave., Op. Eatons 


Phone 28515 I 
DAM-4PM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderkrankheiten 





Hilfswerk⸗ Notizen. 
Flüchtlingslager im Entſtehen. 


In einem längern Schreiben 
vom 18. April erwähnt Delvin 
Kirchhofer, der Reliefarbeiter un— 
ter den Yugoſlav Flüchtlingen im 
Mitteloiten, eine Reihe von Er- 
fahrungen. Der folgende Bara- 
graph iſt jeinem Schreiben ent- 
nommen: 

„Man fann einen langjamen 
Fortſchritt in der Einrichtung und 
Funktion des Lagers merfen. Wir 
haben jett etwas mehr Gerät— 
ichaft und die Werkſtube jtellt all- 
mählich mehr und mehr Artifel 
ber. Holz iſt jehr rar in diejem 
Weltteile und das iſt für ung ein 
großes Hindernis. Sn diefer Woche 
hoffen wir den Schuhmader an 
die Arbeit zu befommen und aud) 
den Gärtner zur Ziehung etlicher 
Arten von Gemüſe. Durch die 
Verwendung des Waſſers vom 
Badehaus zur Bewäſſerung, und 
dur Herbeiihaffung von Nil- 
erde, hoffen wir etwas Gemüje zu 
ziehen, denn wir haben viele 
Farmer, die da willig und fähig 
ein follten, etwas in diejer Hin- 
ſicht zu tun. 


Keliefarbeiter in Ausbildung. 


Ervin Hooley von SHammat, 
Idaho, ijt als Glied der Ausbil- 
dungsichule für United Nations 


Relief und Wiederaufbau Admi- 


niftration im College Park, Ma- 
roland, angenommen worden. Die 
Schule bietet gegenwärtig inten- 
five Kurſe in Relief Adminiſtra— 
tion, Spracde und dergleichen in 
Berbindung mit dem Reliefdienit 
Plane im Mittelojten. 


Sendung von Weliefkleidern. 


Die menn. Reliefarbeiter im 
Mittelojten haben ſchon für lan- 
gere Zeit für eine Sendung von 
Reliefkleidern vom Ephrata Ma- 
gazin für Aegypten angehalten. 
Erlaubnis ijt endlich erlangt wor- 
den und Sciffspla& für ungefähr 
zehn Tonnen Fracht bemilliat 
worden. Dieſe Kleiderſendung 
wird von den Reliefarbeitern un— 
ter bedürftige jugoſlaviſche, grie— 
chiſche und möglicherweiſe auch 
polniſche Flüchtlinge, die bei Hun— 
derten aus ihrer Heimat zu flie- 
hen gezwungen wurden mit nur 
jo viel, alS jte tragen fonnten, 
verteilt werden. 


Auch wird eine Kleine Sendung 
von Relieffleidern, ungefähr 800 
Pfund, nad Ruerto Rico geichidt, 
um fie im Sofpital zu 2a Plata 
zu berienden. 


Bevollmächtigter für den Mittel- 
oſten. 


J. N. Byler, gegenwärtiger Di— 
rektor des MiC.C. der EB.Sd 
Einheiten in den Staatshojpitä- 
lern, ijt ernannt worden in Bälde 
abzureiien als Bevollmädtigter im 
Mitteloften. Br. Byler war vor- 
dem auch Reliefarbeiter in Franf- 
reich ehe es von Deutichland beſetzt 
wurde. Es wird jeine Aufgabe 
jein, dem Neliefbeitreben im Mit- 
telojten die Richtung zu geben und 
die notwendigen amtliden Bor- 
fehrungen zu macden und die Ar- 
beit dajelbit zu organifieren. Dem 
Plane nad) wird er auch das Re- 
Tiefwerf in Enaland befichtigen. 


Die Mittelojten Arbeiter beginnen 
ihre Ausbildung. 


Vier weitere Reliefarbeiter, die 
für den Dienjt im Mittelojten er- 
nannt worden find, werden das 
Vorrecht haben, in der bejondern 
Schule, die von der UNRRA in 
der Univerfität von Maryland, 
College Bart, Maryland, eröffnet 
worden it, ihre Ausbildung zu 


genießen. Wie jhon früher berich— 
tet, wurde Erbin Hooley jchon 
vorher dort aufgenommen, wel- 
ches die Zahl der menn. Arbeiter 
auf fünf jtellt. Die neulich aufge- 
nommenen vier Arbeiter find 
Nancy SHernley, Grace AugSber- 
ger, Mary Emma Scoiwalter 
und Marie Faſt. Ihre Aufnahme 
für wirkliche Reliefarbeit im Mit- 
telojten wartet noch der ärztlichen 
Unterfuhung und anderer Erfor- 
dernilje. 


Die Einheit in Puerto Rico 
redigiert ein Blatt. 


Ein mit dem Mimeograph ver- 
vielfältigtes Gemeinſchaftsblatt 
„El Heraldo“ iſt von der Menno— 
niten Einheit begonnen worden. 
Das Blatt erſcheint in ſpaniſcher 
Sprache, und Juſtus Holſinger iſt 
der Editor. Glieder der Einheit 
ſchreiben ihre Korreſpondenzen in 
engliſcher Sprache und überſetzen 
es nachher ins Spaniſche. Bürger 
von Puerto Rico ſteuern auch dazu 
bei. Das Blatt wurde begonnen, 
um dem Studiumprogramm der 
Einheit ein Auslaß zu gewähren. 
Die erite Ausgabe wurde mit gro- 
Bem Intereſſe begrüßt. 


Der Kongreß und unjer 
Ziuvildienſt. 


Zur Zeit dieſes Schreiben be— 
finden ſich zwei Vorlagen vor dem 
Kongreß bezüglich der EB.S. 
Dienenden. Die erite Vorlage hat 
es zu tun mit den frozen (fejtge- 
ſetzten) Farmgeldern für den Un- 
terhalt von Abhängigen der C. P. 
S. Männern. Die „Frozen funds” 
tepräjentieren die angejammelten 
Löhne der CP.S. Dienenden, die 
auf Mildwirtichaften angeitellt 
find. The Houje Military Com- 
mittee hat günjtig für dieje Vor— 
lage geitimmt, welche den Ge- 
brauch diefer Gelder zum Unter- 
halt der Abhängigen der C.P.S. 
Dienenden erlaubt. Die Vorlage 
muß noch beide, Houſe und Se- 
nate, pajfieren. 


Die andere Vorlage iſt ein Zu- 
fat zur „Military Appropriation 
Bill”. Diefer Zuſatz ijt ähnlich dem 
Starnes Zujat, welcher im vori- 
gen Jahre angenommen wurde, 
welcher Zivildienenden verbot, 
Ausland Reliefarbeit zu verrid- 
ten. Der Starnes Rider iſt nur 
bis zum 30. Suni gültig. 


Gine Daritellung der Wehrlojen 
im „Yan.“ 


Die April Ausgabe des „Yank“, 
eine wöchentlihe Zeitung der 
Streitfräfte, brachte eine ganze 
Seite betreffend der Zivildienjt 
Männer Arbeit in Puerto Rico. 
Die Benunnung des Artikels it 
„Sondies in Puerto Rico“. Der 
Artikel iſt objektiv in jeiner Hal- 
tung und Iobt die Arbeit der E. 
P.S. Dienenden in Puerto Rico. 
Wehrloſe gegen Hunderten der 
fränfelden Bewohner Puerto Ri- 
cos ärztliche Hilfe, und zwei der 
Wehrlojen jind hier in ihrem 
Dienſte geitorben. Dies iſt nicht 
eine Zeit, junge Amerifaner zu 
blenden, die ſich weigern, für ihr 
Zand zu fechten, weil der Krieg 
gegen ihr moralijches Prinzip iit, 
aber die Wehrlojen helfen in den 
größten Unternehmungen in ame- 
rifas Sinterhbaus — ein großer 


"Kampf gegen Krankheit. Durch 


einen Akt des Kongreſſes Tann 
fein Kötenanſchlag von der Fede- 
ralregierung gemacht wmerden, 
Wehrlojen Gehalt zu geben. Daher 
it es fein Wunder, dab der durd)- 
ſchnittliche Wehrloſe mittellos it; 
er ſchwitzt daher den Reſt feiner 
Zeit für $5.00 den Monat.” 


Irvin B. SHorit. 
P. J. Wiens. 


An alle Memriker und 


an ſolche die ſich zu de⸗ 
nen balten. 


Es wird befannt gemadt, da 
das Memrifer Felt, jo.Gott will, 
Sonntag, den 23. Suli auf der 
Mennoniten Anfiedlung zu Nord 
Kildonan bei Winnipeg, Man. im 
Bethaus an Edifon Ave. gefeiert 
werden. Sollte das Wetter es er- 
lauben, jo beabjichtigen wir, das 
Nachmittagsprogramm im Freien 
abzuhalten. Wer es möglid ma- 
chen kann, möchte einen Imbiß 
mitbringen. Für Kaffee und Milch 
wird gejorgt werden. Diejenigen, 
welchen Kildonan fremd iſt, möd)- 
ten jich brieflih anmelden bei Ja— 
cob Spenit, 250 MeKay Ave., N. 
Kildonan 

.Das Komitee. 


Zurechtſtellung. 


Bitte in der Einladung zu der 
Konferenz der Mennoniten in Ca— 
nada den zweiten Satz ſo zu le— 
ſen, daß das Wörtchen wir aus— 
gelaſſen wird und der Satz dann 
heißt: Die Gemeinden dieſer Kon— 
ferenz in und um Winnipeg laden 
hiermit freundlichſt zu dieſer Kon— 
ferenz ein. 








Sorgen, ſorgen! 


Folgender Abſchnitt aus der 
Bergpredigt iſt nicht leicht zu er— 
klären. Der Grund deſſen liegt 
nicht in der Schwierigkeit des 
Ausdrucks, ſondern darin, daß 
derjelbe vielen zu unpraftiich 
jcheint. In der Tat, wie fann ein 
zeitgenoſſiſcher, reizbarer, geheb- 
ter, unruhiger Menjch diefe Wor- 
te ander nennen: „Sorget nicht 
was ihr ejien oder trinfen werdet, 
was ihr anziehen werdet, jorget 
nicht für den andern Tag, ujw. 
Die Schwierigfeit der Erflärung 
diefer Worte liegt nicht in ihrer 
Meinung, jondern darin, daß der 
WMenſch jich jo weit von Gott ent- 
fernt hat, und jolc ein unnorma- 
les Leben führt, dab fogar joldhe 
einfache und Klare Worte ihm jelt- 
jam und wumerfüllbar jcheinen. 
Wenn eines Menjchen Leben und 
die Worte Jeſus Chriſtus nicht 
iibereinjtimmen, jo ſucht der 
Menſch den Fehler in jich jelber, 
jondern in den Worten des Herrn. 
Es jei nicht nötig, dab man fein 
Leben ändere um es diejen Worten 
anzupajjen, jondern die Worte 
müſſen gänzlic verändert werden 
und wenn diejes nicht gelingt, 
müſſen jie gänzlich) ausgeſtoſſen 
werden, um das Gewiſſen zu berut- 
higen. 

Man muß den ganzen Abjchnitt 
aus dem Evang. Matth. 6, 25— 
34 leſen um die Kraft diefer Worte 
iiber das tägliche Leben eines 
Menſchen zu fühlen. Sorget nidt, 
jolches tun die Heiden. Der Vater 
weib. Ihr jeid bejjer denn die Vö— 
gel, ujw. Nur Gott der Herricher 
fonnte ſolche nach menichlichem 
Sutdünfen gewagte Worte aus— 
iprechen, denn nur Er allein kann 
fie erfüllen. Das tut Er auch, wenn 
ein Gläubiger ſich Ihm ganz ver- 
traut und auf Sein Verſprechen 
baut. Ein jeder wahrhaft Gläubi- 
ger bat jchon viele Male in feinem 
Leben die Wahrheit diejer Worte 
erfahren. Die Schwierigfeit und 
Unpraftifchnes diefer Worte jchei- 
nen zu jchroinden, wenn man zwei 
einfache Wahrheiten bedenft: 

1. Gott iſt ein lebendiger Gott, 
eine Perſon, welche dieje Welt 
regiert, und nicht ein Sflave jei- 
ner von Ihm felbit gemachten Ge- 
jege. Er fann alles. 

3. Die Worte: „Sorget nicht“ 
find nicht zu verwecjeln mit den 
Worten „arbeitet nicht“. Gott hat 
jedermann befohlen zu arbeiten, 
denn in der Schrift finden wir das 
Gebot: „Wer nicht arbeitet, joll 
auch nicht eſſen“ (Theil. 3, 10). 

Der Faule muß forgen, er iſt 
ichuldig vor Gott. Wie kann er et- 
was von dem erwarten, por dem 
er ein Schuldner feines Unglau- 
bens und feines Ungehorſams iſt. 
Dieſes alles iſt wiederum auf den 
geiſtlichen Zuſtand eines Menſchen 
zurückzuführen, wenn ſein Herz 








Seite 5. 
Antiquariſche Bücher 
zum Ausverkaufspreis 
Blicke ins Jenſeits. Bon Pfarrer Alexander Stern 850 
Nur jelig. Ein Wort für junge Mädchen. Van Hedivig Andrae .50 


Die Heiligung des Menſchen nach dem Alten und Neuen - 





ERRRMERE- 1... en 50 
Wie waren die erjten Chrijten, Nach Gottfried Arnold . —— 
Weide meine Lämmer, Hilfsmittel für junge Chriſten 40 


Ein Prophet in dunkler Zeit. Aus dem Leben J. Amos Comenius 25 
Entſchleiertes Kloiterleben. Leiden und Verfolgungen der Miss 2 


25 
Der falſche Prophet. Eine Erzählung von Alfred Ira ...................- 50 
S. 9..Hadley. Ein Wunder der Gnade ....... — — .40 
Die Seherin von Provorſt. Bon Rud. Lambert ....................- 40 
Der Kampf um die Religion. Von D. Wil. Schmidt .................... 1.00 
Mitslam.— oder — Die Chriitianifierung Pommerns im 12, 

Sahrhundert. Bon Biſchof R. Milman, Dr. theol.....................- wi 
Frühlicht am Rhein. Adolf Clarenbad), fein Leben u. Wirken ........ 50 


BOOK & MUSIC STORE 


660 Main Street - 


Winnipeg, Man. 





falich iit, jo geht jein ganzes Le— 
ben einen frummen Weg. Er ilt 
aufgeregt, unruhig, jorgt für das 
tägliche Brot, aber um das Wich— 
tigite, um jeine Seele, fiimmert er 


jih nicht, glei als ein Heide 
(Vers 32), Alle diefe Sorgen find 
umſonſt, denn niemand fann jei- 
nes Lebens Länge eine Elle zu- 
legen. (Vers 27). 
J. B. Nepraſch, 
B. O. Box 4231, 
Philadelphia, Ba. 


Gedanken über Geſang. 


Als ich in der Rundſchau (Nr. 
22) den Bericht „großes Sänger- 
feft” las, da fam mir jo der Ge- 
danfe, das wir Menjchen unjeren 
Mitmenſchen gegenüber wohl nicht 
immer ganz gerecht jind. Wenn 
jemand etwas leijtet, das in die 
Augen fällt, dann wird derjenige 
erhoben, und an Anerfennungen 
mangelt es dann aud nidt. An- 
dere Menjchen wieder fönnen ihre 
Arbeit redlich tun, ohne viel Auf- 
jehen zu erregen, aber ein Wort 
der Anerkennung hören jie wohl 
jelten, oder iiberhaupt nicht. 

Die Brüdergemeinde Hier in 
Winnipeg hat 2 gute Dirigenten, 
den geweſenen und den jetigen. 
Sie find beide ruhige und gufe 
Sejangführer. Vor etlichen Jahren 
war bier auf dem Süd-Ende ein 
Lehrer aus den Stacten mit feinen 
Sängern. Wie nett dirigierte der 
Mann, und wie jchön fang der 
Chor. 

Es ijt nicht die Hauptiache, dat 
ein Chor jehr jingt, jondern dat 
er ſchön ſingt. 

Ein Zuhörer. 


BEET GROWERS 
GET $125,000 
ADDED PAYMENT 


An additional payment on 
1943 sugar beet production 
amounting to $125,000 has 
just been mailed to about 900 
sugar beet growers of the 
Red River Valley area, Char- 
les W. Stocker, agricultural 
superintendent of The Mani- 
toba Sugar Company, Limi- 
ted, announced today. This 
brings the total payment on 
1943 beets to $9.20 per toB 
and a further payment is yet 
to be made. Of the $1.20 per 
ton now being, distributed 70 
cents is from the company 
and 50 cents is from the Fede- 
ral government subsidy ori- 
ginating from the excise tax 
reduction. 

Mr. Stocker reports that 
weather conditions have been 
suitable for the beet crop and 
the 1944 crop is progressing 
favorably. Excessive moisture 
in isolated spots has resulted 
in some loss of beets but this 
acreage to a large extent has 
been replanted. 

About 40 per cent of the 
beets sown in Manitoba this 
year is from the newly dis- 
covered method of segmented 
seed. This saves considerable 
work in thinning the crop, 
Mr. Stocker said. At present 
there is sufficient labor for 
the work in the beet fields. 
3,500 acres have already been 
thinned which puts this ope- 
ration ahead of past years. 


Miſſion. 

Die letzten Briefe von den 
Schweſtern Kathryn Willems und 
Suſie Brucks waren ſchon auf dem 
Schiff geſchrieben. Alles war fer- 
tig zur Abfahrt und Mittwoch, 
den 14. jollte das Schiff den Ha- 
fen verlajjen. Vorausſichtlich find 
die Schiweitern jest auf hoher See 
auf der Fahrt nad Lisbon, Bortu- 
gal, von wo ein anderes Schiff 
fie nach Afrika bringen wird. Es 
find viele andere Mifjionare auf 
diefem Schiff. Die Schweitern tei- 
len ihre Kabine mit zwei andern, 
die auch nad) dem belgiichen Con- 
go reijen. Möge der Herr jie alle 
bewahren und fie an ihr Ziel brin- 
gen! 

Den legten Brief von Indien 

Ichreibt mein Bruder noch auf der 
Erbholungitation. Am 1. Sumi 
wollten fie zurüd fahren zur 
Miffionsitation Shamjhabad, wo 
die halbjährliche Konferenz der 
Miffionare tagen ſoll vom 27. big 
zum 29. Suli. Der dringendite 
Ruf ift um neue Arbeiter und um 
die Rückkehr der alten. 
Br. Walter Gomez, unjer Mij- 
fionar unter den Merifanern in 
Oklahoma, hatte mit Einwilligung 
des Komitees einen Ruf angenom=- 
men, einen Monat in Montana zu 
arbeiten. In diejer Zeit kommen 
viele Merifaner vom alten Meriko 
und arbeiten dur) den Sommer 
auf den großen Rübenplantagen 
im Nordweſten. Sie find viel offe- 
ner für das Evangelium als die, 
welche in den Staaten jchon bei- 
miſch geworden ſind. Br. Gomez 
iſt jetzt zurückgekehrt zu der Sta- 
tion in Lawton, Oklahoma. 

Am Tage ſuchte Br. Gomez die 
Merxikaner auf auf den einzelnen 
Farmen und tat perjönlide Ar- 
beit. Abends gab es oft Kleinere 
Verfammlungen in den Heimen, 
und zumeilen größere, wozu die 
Jarmeigentümer jie in die Stadt 
brachten. Die Arbeit fonzentrierte 
ſich auf die Anſiedlung bei Sid- 
ney. An fait allen Orten, wo ſolche 
Camps jind, famen Bejchwerden 
ein; bei Sidney war daS anders: 
Die Eigentümer der Zuderfbari? 
boten Geld, um Br. Gomez da 
zu halten. Sie jehen die -gute 
Frucht des Evangeliums. 

Eines Tages fam ein Merifa- 
ner angelaufen und hatte ein Te- 
ſtament in jeiner Sand, das ihm 
vor einem Jahr war gejchenft wor- 
den. Er hatte es mit jich getragen 
nad) dem alten Mexiko und trug es 
auch jest beitändig bei ſich. Es 
werden viele Tejtamente ausge- 
teilt und auf diefem Wege fommt 
das Wort Gottes nad) dem alten 
verichlojjenen Meriko. 

9. ®. Lohrenz. 
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Die Augen des Oſtens. 


(Aus dem Ruſſiſchen nach Georgij 
Grebenſchtſchikow. — Von P. J. 
Klaſſen, Superb, Saskatchewan.) 





(Fortſetzung) 


Sc bitte Sie, Herren und Da— 
men, diefe Worte nicht ohne weite- 
teres zu glauben, bis ich fie nicht 
erit, möglich, etwas fühn und pa- 
rader, begrimdet, aber immerhin 
dod) begrimdet habe. Wie ich ſchon 
fagte: Die Größe eines Volkes 
wird nad) der Größe jeines Un- 
glücks gemeſſen, beurteilt’. Diejes 
ſchreckliche Unglück, der Ueberfall 
Sapvans, hat ſich als em Wedruf 
für China erwiejen, der es China 
zum Bewußtſein gebracht hat, dab 
Ehina nicht das einzige Reich auf 
den Erdball ijt und noch viel we— 
niger das größte Volt. Andere 
große Völker erjtehen und wachen 
und, entiveder man muß mit ihnen 
ewig kämpfen, um feinen Plat 
unter der Sonne zu behaupten, 
oder aber man mu aufrihtig und 
ſtille in Frieden mit ihnen leben. 
Und wenn Sie jehen fünnten, wie 
diefer Krieg unjere Aufklärung 
vorwärts geitojjen hat, wie unjere 
Univerjitäten mit ihren Zabara- 
torien wachſen und wachſen, je 
weiter jie jih in die Wildnis der 
unfultivierten Provinzen vor dem 
Nachdringenden Feinde zurücdfzie- 
hen müſſen; wenn Sie ſehen fönn- 
ten unter was für unmöglichen 
Verhältniſſen und Lagen unjere 
Brofejjoren und Studenten ihre 
Arbeiten fortjegen und gar noch 
erhöhen, würden Sie veritehen, 
warum ic) jo parador bin. 

Wie Rußland unter dem An- 
griff Hitlers zu einem Rieſen— 
Reden erwuchs, jo erwuchs China 
unter der jchrelichen Vergemwal- 
tigung der Sapaner. Aus der Erde 
heraus, ja unter den Trümmern 
und den Branditätten hervor 
wächſt ein neues China. Und hier 
muß ih auf die wirfende Krait 
unferer Logik hinweiſen als auf 
ein Gewehr, ein Geihüs, ein Mit- 
tel unjerer Unbefiegbarfeit. 

Gegenwärtig jhaut nit nur 
China, fondern auch das große Sn- 
dien und eine ganze Reihe anderer 
Völker des Oſtens, erwachend, 
aber in ſeiner Geſamtheit hum— 
gernd und in Armut und Elend 
verkommend, oft ihren fremden 
Regierungen untergeben, verzwei— 
felnd in Unwiſſenheit, ertrinkend 
im Blute der Bruder- und Bür— 


Neues Eeitament“ 
mit Stihwort-Ronkordanz 
Konfordante Wiedergabe 





Gott hat ein Mufter gejunder Wort: 
erwählt, um Sich in der Heilige: 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1 
18). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie: 
chiſche Ausdruck ınit nur einem deut- 
ſchen tiedergegeben, der dann fi 
fein andereg Wort mebr berinende 
toird. 

Die Konkordang, obmohl in Deutid 
zeigt, wo ein- und dasjelbe Wort in 
Urtert erſcheint. Dur Stichmwörte: 
wird rajches Auffinden von Schrift- 
ftellen ermöglidt. 

Diejes Neue Teftament mit Stich 
mort-Rontordang in jhönem Run 
Ieder-Einband haben mir auf Lag 

Der Breis (auf Hadernpapier) ift 
$4.25. 


Beftellungen mit der Zahlum 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS. 


LTD., 
672 Arlington St... Winsiper 


Kt: 


ihre Unterdrüder. . . 


. Ehre, — 


gerfriege und der Aufſtände gegen 
‚ Sie alle 
ſchauen nad) dem aufgeflärten er- 
leuchteten Weiten und bejonders 
nad) dem criftlichen Amerifa in 
großer Erregung und mit SHoff- 
nung! - 

Mehr denn eine Milliarde bren- 
nender und nad Wahrheit und 
Frieden hungernder und dürften: 
der Augenpaare des Ditens ſchau— 
en und warten, warten und hof— 
fen! 

Das iit ein jchred£licher und un— 
abiwendbar drohender Blid, der 
eine Antivort heifcht. 

Selbitveritändlih, der Weiten 
bedarf jelber der Hilfe. Selbitver- 
ſtändlich, daß er nit alle die 
ſchrecklichen Bedürfnilje des Oſtens 
befriedigen fann. 

Nicht England, nicht Amerika, 
nicht Rußland; nicht alle drei zu- 


ſammen fönnen den großen Hun— 


ger der Milliarde Nachbaren ſtil— 
len, nicht ihre Blöße deden. 

Aber die Eigenjchaft, der Getit 
des antwortenden Weitens iſt die 
Hauptſache, daS Wichtigſte, das 
ſich unter dem verblüffenden und 
betäubenden Reflektor des allie- 
benden Auges Aſiens offenbart! 

Sedes aufrichtig-mitfürhlende, 
freundliche Lächeln ift jchon eine 
große Hilfe und Unterjtüsung für 
den Geiſt und die Duldſamkeit im 
Ertragen. 

Sede Grimajje des Verachtens 
und bejonders der Eigennütigfeit 
fann ſich dagegen fofort in eine 
ichreefliche Drohung vom Often her 
verivandeln. 

Richt zu unjerer Rettung, nicht 
nur zur Hilfe in diejen unjagbar- 
ichrelihen Jahren der Prüfung 
und des Unglüdes bedürfen wir 
der Sympathie und Mitarbeit und 
Unterjtügung des Weſtens, jon- 
dern für den Weiten jelber, für 
feine eigene Selbiterhaltung iit es 
notwendig, dab diejer traurig bit- 
tende Blick des Oſtens befriedigt 
wird. 

Der Diten muß darin überzeugt 
werden, daß die Mauer des Ber- 
botes zwiichen dem Weiten und 
dem Oſten nicht mehr beiteht, und 
dat die Welt ſich einig iit in dem 
Kampf für die allgemeine Frei- 
beit, die Freiheit der Selbitbeitim- 
mung der Völker und für das 
Recht auf das täglihe Brot und 
für das Recht auf geiitliches und 
fulturelles Wachstum.“ 

Der Redner machte an diefer 
Stelle eine Pauſe. Seine Augen 
fingen ein Zettelchen, das über die 
Köpfe der Hörer aus den hinter- 
ten Reihen auf ihn zuaeflogen 
kam. 

Ein Seufzer der Erleichterung 
kam vom Publikum, das ermüdet 
war von angeſtrengtem Aufmer— 
ken und Zuhören. Aber ſogleich 
wurde es wieder ſtill, wartend, 
was weiter geſchehen würde. Dem 
Redner wurde das Zettelchen, das 
eine Frage enthielt, überreicht. Er 
las es und wandte ſich dann im 
Flülterton an den Vorſitzenden. 
Der antwortete nur mit unbe- 
ftimmtem Schulterverziehen. Der 
Redner bohrte ſich wieder mit jte- 
chendem Bli in die Gefichter jei- 
ner Zuhörer. 

„Diejer Fragezettel iſt anonym, 
bon feinem unterfchrieben. Es ijt 
die Regel, dab öffentliche Redner 
auf anonyme Fragen nit ant- 
mworten, aber ich werde mit Ber- 
anügen antworten. Die Frage in 
dem Zettel ift alt, rein weſtlich: 
„Mu man aus Shren Worten 
nicht eine Drohung des Oſtens 
dem Weiten gegenüber verjtehen, 
das heikt, den Anfana der Gelben 
Gefahr?“ 

Herren und Damen! Die Frage 
it fo offenberzig und jo aufrid- 
tig geſtellt, dab man darauf aud 
nur fo offen und aufridtig ant- 
worten fann. Der Wahrheit die 
ich mar mit meinem ®or- 
trag gerade fo weit. daß ich jekt 
auf diefe Frage eingehen wollte, 
und darum fommt mir diejes Set- 
telchen jehr gelegen. Mber es han- 
delt fich jest jchon nicht mehr um 
die Frage der Gelben Gefahr, um 


die Vielfarbige Gefahr, das Heikt: 
die Braune, die Rothäutige, die 
Schwarze, die Halbſchwarze und 
die Gelbe Gefahren, zujammen 
genommen. Eine gewiljenhafte 
Zählung der Bevölkerung der Er- 
de nach ihrer Hautfarbe wird ein 
iiberzeugenderes -Bild geben, als 
ich eg malen fünnte, nämlich, dab 
drei Viertel der Menjchheit zu den 
Farbigen Rajjen gehören und nur 
ein Viertel der Menfchheit zur 
Rein-Weißen Kaffe. 

Die Folgerung daraus zu zie- 
ben iſt jehr leicht. Die weiße Raſſe 
itt in bedeutender - Minderheit, 
und, natürlid, von ihrem Berhal- 
ten wird es abhängen, ob die Mib- 
verſtändniſſe bezüglich der Raſſen 
vermehrt und vergrößert, oder 
vermindert und verfleinert werden 
mögen. 

Die Kraft und Gewalt der Logik 
iſt hier ſo überwältigend, beſon— 
ders wenn ſie von ihrem Ideal 
der Freiheit aus angewandt wird, 
fiir welches wir jest alle fampfen, 
daß alle farbigen Raſſen das Recht 
befommen müfjen, und aud die 
Möglichkeiten, gleich wie die weiße 
Raſſe auch, jatt und aufgeklärt zu 
fein. Erlauben Sie mir von einer 
anderen Seite an diefen Bunft 
beranzutreten! 

Sie find alle genügend unter- 
richtet darüber, was jest für ge- 
ocraphiihe und ethnographiiche 
Veränderungen ftattfinden. Se 
länger der Krieg noch währt, deſto 
mehr Veränderungen werden noch 
aeichehen und um jo viel ſchwerer 
wird es fein, die geographiichen 
Karten der Welt wieder herzu- 
itellen. So war bei Ihnen, den 
Vereinigten Staaten Amerifas der 
Atlantiihe Ozean für drei Jahr— 
hunderte der PBarade-Bouleward 
zwilchen Amerifa und Europa 
und gegenwärtig, in den zwei letz- 
ten Sahren, ijt er auf den zeiten 
Platz gefommen und muß dem 
Stillen Ozean die erite Stelle be- 
züglicd des. Verkehrs abtreten. 
Nach dem Abſchluß des Friedens, 
mag er ausfallen, wie er will, wird 
fich diefer Verkehr verdoppeln, 
möglich, ſogar verzehnfachen und 
bauptfählih auf Rechnung der 
Milliarde und einer Viertel Leute 
des Oſtens, welche Ihre vorteil- 
hafteſten Runden und Käufer jein 
werden. 

Und alles wird dann davon ab- 
hängen, was für Waren der We- 
ſten nad) dem Dften jchiffen wird. 
Werden es diejelben Waren fein, 
die der Weiten dem Oſten vor 
dem Kriege bradte, jo erwartet 
den Weiten eine große Enttäu- 
ſchung. Der Runde und der Käu— 
fer werden nicht die früheren fein! 
Sie veritehen doch, don welcher 
Art Ware ich ſpreche. Die VBerän- 
derung im Geſchmack und in den 
Bedürfnifien fönnen Sie an ih- 
rem weisen Nachbar, dem Ruſſen, 
nachprüfen. Mit feiner Wertlofig- 
feit auf dem Gebiete der Unter- 
haltung und des Vergnügens, mit 
feiner Mafulatur (beieymustes, 
wertlojes Papier) der Kunſt und 
Wiſſenſchaft wird’ ſich ein Weiter- 
ner nad Mien wagen dürfen! 
Und wollte der Weiten Aſien jeine, 
die europäiſche Zivilijation, ver- 
faufen, jo märe daS die erjte be- 
ftimmte S$erausforderung der 
Bielfarbigen Gefahr. Das Beifpiel 
mit Sapan bat ſchon jeine Reful- 
tate gezeitigt. Sapan hat die euro- 
päiſche Zivilifation angenommen 
und hat fie gegen den Weiten auS- 
genützt und gebraucht und verſucht 
fie jetzt im Kriege gegen Amerifa 
anzumenden. Ihr eigenes Eijen, 
melches Sie jo mohlmeinend und 
wohlwollend an die Japaner ver- 
fauften, fällt jest n Geſtalt Tod 
und Verderben bringender Bom- 
ben auf China und die amerifani- 
fchen und enalischen Inſeln im Ba- 
zifik. 

Dieſes wäre eine Seite der 
Vielfarbigen Gefahr, und die 
zweite iſt noch einfacher: Gelingt 
es dem Weiten und den Amerika- 
nern nit, eine folide Einigkeit 
mit dem Oſten herzuftellen umd 
ihm zu helfen, fi) von dem Joche 
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des Japaners zu befreien, dann 
wird der Japaner vor keiner Zeit 
und keinen Hinderniſſen und An— 
ſtrengungen zurückſchrecken, um 
ganz Aſien gegen den Weiten zu 
bewaffnen und anzuführen. Und 
dann wird Sapan feine gutnach— 
barlihe Danfbarfeit gegen Rup- 
land erzeigen, dab jet gewijjen- 
haft jein Verſprechen des Nichtan— 
griffes und der Nichteinmiſchung 
hält. Aber Sie, Herren und Da- 
men, verjtehen natürlid, daB ich 
bier feinen und nichts boritelle, 
und Ihnen diejfe auf mein eige- 
nes Riſiko erzähle, als ein einfa- 
cher Sterbliher und bejcheidener 
chriſtlicher Mifftonar. 

Die legten Worte des Redners 
fonnten ichon viele der Zuhörer 
nicht verjtehen, weil ji im Saale 
ein verlegenes Süjteln, Scharen 
mit den Füßen und fchließlich aud) 
laut jtreitende Stimmen erhoben, 
und irgendwer ſtieß ziemlich Taut 
hervor: 

Jetzt jo zu ſprechen iſt taftlos“. 

„Er ſagte es vorher, dab er die 
Wahrheit iprechen würde!” 

„Wahrheit, Wahrheit! Was iit 
das für eine Wahrheit?!” 

Die glühenden Augen eines 
Kreolen — im Saale befand id 
nicht ein einziger Neger — blid- 
ten mit ununterdrüdter Feind⸗ 
ſchaft auf den Sprecher der Ietten 
Phraſe und mit ſcharfklingendem 
ausländiſchem Akzent ſtieß er laut 
hervor: „Natürlich ſagte er die 
Wahrheit! Er ſpricht wie ein 
Prophet.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Einlagertag. 


Die Zuſammenkunft der Einla— 
ger aus Einlage Südrußland, ſoll, 
fo Gott will, den 9. Juli in Mor- 
ris, Mantoba im Vark ftattfinden. 

Halb elf morgen3 wird in der 
Kirche Gottesdienst jein nach dem 
verfammeln wir uns alle im Barf. 
Für heißes Waſſer und Tiſche 
wird geforgt jein. 

Ein jeder wird gebeten etwas 
zu bringen: Gedichte, Mitteilun- 
gen, Anſprachen, uſw.) Bitte mid 
aber vorher willen zu laſſen, da- 
mit ih ein Programm maden 
fann. 

Man fahre vom Morris Hotel 
die Straße Dften bi zum Rarf. 

Georg N. riefen, 
Morris, Man. 


An alle Schönjeer. 


Es wird hiermit befannt ge- 
madt, dab das Schönfeer Feft, 
jo Gott will, Sonnabend, den 8. 
Suli, gefeiert werden ſoll. Der re- 
Yiaiöje Teil findet in der Kirche 
zu St. Elizabeth ftatt, wo auch 
zu Mittag geſpeiſt werden wird. 
Beginn der Feier um 10 Uhr mor- 
aen®. 

Bei günſtigem Wetter beab- 
fichtigen wir dann für das Nadı- 
mittagsprogramm auf Autos 
hinauszufahren ins Freie. Etwai- 
ae Bahngäfte werden bon der 
Stattion*Arnaud abaeholt mer- 


den. 

Sm Auftrage, 9. Görz. 

Eine Zuſammenkunft. 
Es wird geplant am 24, Juli 


ein Wiederjehen von gem. Sagra- 
domwern zu beranftalten. Ort und 





De Br EEE 


In Krankheitsfällen 


gebrauden Sie die unihäblichen, 


doch zuverläfiigen SHomöspatgi- 
ichen Mittel von 
DR. C. PUSHECK 


Zu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
'Winnipeg, Man. 


Man jchreibe um eine Preiälifte, 





das Weitere wird rechtzeitig in 
diejem Blatt befannt gegeben mwer- 
den. Richtet Euch bei Zeiten darauf 


ein. 
3. Martens, 
Springftein, Man. 
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Ein Beſuch in deruſalem und Amgegend 


x 


Bon J. G. Kargel in Petersburg. 





(Fortjegung) 


„Doch“, fuhr ich fort, „es fommt 
die Zeit, und ich glaube, fie it 
nicht mehr jehr fern, wo dies Land, 
auf dem heute eure Fußſohlen jte- 
hen, euch wieder zu wirflichem Be- 
fig gegeben wird“. 

Alles horchte bei diejen Worten 
gejpannt auf, und immer dichter 
drängten jie jih an mich heran. 

„Sagt, lieber Herr, ijt denn in 
Europa hiervon die Rede? Welche 
Politik haben hierüber die Groß— 
mächte?“ fragte einer von den in- 
telligenteiten neugierig. 

„Db hiervon in Europa die 
Rede iſt, fann ich nicht jagen, aber 
das macht aud nicht aus; im 
Simmel ijt längjt davon die Rede 
gemejen, und dann hat Gott auch 
auf Erden davon geredet durch 
jeine Propheten, und Gott wird, 
was Er gejagt bat, auch ausfüh- 
ren, ob man in Europa davon 
ſpricht oder nicht“. 

„Ihr habt recht“, fiel einer ein, 
„aber, jehen Sie, es muB doch auch 
etwas geichehen von den Mächten. 
Gejchieht denn gar nicht hierauf 
Bezügliches?“ 

„O, es tut mir recht leid um 
euch, ihr Kinder Abrahams, daß 
ihr eure Augen von dort hinweg 
(mit meiner Hand gen Himmel 
zeigend) und nach Europa ge— 
wandt habt. Gerade das iſt die Ur— 
ſache, weshalb eure Erlöſung ſo— 
lange ausbleibt. Ihr müßt wieder 
zurück, ihr müßt lernen dort hin- 
aufbliden, und Er dort oben wird 
euch antworten.“ 

Dieje Worte, mit aufrichtigem 
Ernſt aejprochen, verfehlten nicht, 
einen tiefen Eindruf auf fie zu 
macen. Sch vernahm laute Seuf- 
zer bei einigen, und mandes An- 
geficht offenbarte Zeichen von 
Selbitanflage und Schuldbewußt- 
jein. 

„sa, wir wiljen, daß uns Gott 
helfen wird, Er wird uns diefes 
Zand wiedergeben“, hob einer un- 
ter ihnen nad kurzer Bauje an, 
„aber nur dann“, jeßte er mit be- 
ſonderm Nahdrud hinzu, „wenn 
alle Suden gerecht leben werden. 
Und wenn wir auch nur einen Tag 
alle gerecht Ieben fönnten, dann 
würden wir jchon wieder zuriid- 
gebracht werden“. 


„Und warum fönnt ihr denn 
nicht gerecht leben?” fragte ich 
teilnehmend. 

„Zieber Herr“, Iautete die Ant- 
wort: „viele gute Suden leben 
wohl gerecht, aber. da find andre, 
die verderben mit ihren böjen Ta- 
ten alles, was die Guten Gutes 
tun, und jo müſſen wir immer 
länger warten“. 
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„D,. lieben Freunde, jeht, jo 


wartet ihr jchon 1800 Jahre, und 


der Tag, an dem ihr nicht jündigt, 
it noch immer nicht gefommen. 
Wie traurig, dab ihr noch die 
Hoffnung nicht aufgegeben Habt, 
daB er doch noch kommen werde! 
Laßt mich, weil ich euch Iteb Habe, 
die volle Wahrheit jagen: Seht, 
der Tag, an dem ihr nicht jündigt, 
wird auch nicht fommen. Sn eurem 
Gejeg jteht klar gejchrieben: E3 
it fein Menſch auf Erden, der 
Gutes tue und nicht jündige. Yer- 
ner: Wie fönnt ihr Gutes tum, 
weil ihr des Böjen gewohnt jeid? 
Und noch: Gott ſah, dab alles 
Dichten und Trachten ihres Her— 
zens nur böje war immerdar. Ihr 
müßt doch zugeben, da die Worte 
denen gejagt wurden, denen das 


Geſetz gegeben wurde, und euch ijt 


es gegeben, und jomit jagt Gott 
gerade zu euch: E3 iſt fein Menſch 
auf Erden, der Gutes tue, es iſt 
feiner, der nicht fündige, und ihr 
denft ganz im Widerfpruch mit 
Gott, es gibt Leute, unter euch, 
die gerecht leben, und hofft eines 
Tages auch gerecht leben zu kön— 
nen. Nein, ihr könnt nicht gerecht 
leben!” 

Dieje Frage jchien einen wun— 
den Fleck berührt zu haben, des- 
halb fraate einer recht im Eifer, 
aber dabei im vollen Ernit: „Und 
warum, warum fönnen wir nicht 
gerecht leben?“ 

„Zieber Freund“, entgegnete 
ich, „Gott hat jchon auf eure Fra- 
ge geantwortet: ihr könnt nicht, 
eben weil daS Herz und all fein 
Dichten und Trachten nur böfe ift. 
Ihr denft wohl, ein Menſch Iebe 
gerecht, wenn an jeinem äußern 
Tun und Treiben nichts auszu- 
jegen oder zu tadeln iſt, doch jo 
denkt feinesmegs Gott, denn das 
legte jeiner Gebote Iautet: La 
dich nicht gelititen. Er ſieht alfo tie- 
fer, Er ſieht auf jede Regung im 


Innern, auf jedes Begehren; Er 


fieht gerade in das Herz hinein, 
und bringt ung auch feine Tat un- 
ter jeinen Fluch, jo bringen uns 
unire Gedanfen unter denjelben. 
Sit einmal die Quelle verdorben, 
jo fann fein gutes Waſſer hervor— 
quellen, und Gott jagt, daß dem 
ſo iſt.“ 

Wir hatten uns mittlerweile in 
Bewegung geſetzt und jpazierten 
der Stadt zu. Einige Minuten 
ſchwieg alles jtill, und da niemand 
ein Wort jprad, begann ich von 
neuem: „Sabt ihr noch nie daran 
gedacht, was eigentlich nötig üt, 
um vor Gott gerecht zu leben? 
Doch nein, nein, ihr habt noch 
darüber nicht nachgedacht, denn ihr 
jeid ja überzeugt, ihr fünnt es 
ſchon jo.” 

„Man muB Gott bitten, 
muß jeine Gebote Halten;“ dies 
und andres mehr riefen nun 
durcheinander alle auf einmal. 

„Ich glaube, lieben Freunde, 
das habt ihr doch alle getan oder 
wenigitens ernitli verſucht zu 
tun diefe 1800 Sahre hindurch, 
jeit ihr aus dem Zande jeid; aber 
ſeht, auf diefem Wege fommt nie 
ein Menſch dahin, vor Gott ge- 
recht zu leben, da muß etwas ganz 
andres mit ihm geſchehen.“ 

„Und was muß denn gejche- 
ben“? fraaten jie neugierig. 

„Kun, ein Menſch muß erit ein- 
mal gerecht gemacht werden, ehe 
er gerecht jein und [leben kann, 
und weil uns die Sünde zu Unge- 
rechten gemacht hat, muß fie und 
alle unjre Ungerechtigkeit von uns 
genommen werden, die alte Rech— 
nung muß ganz ausgeglichen jein, 
fo da gar nichts übrig bleibt. Sit 
das erit einmal bei einem Men- 
ſchen geſchehen, dann ift er ein Ge— 
rechter. So dachte auch David, als 
er jaate: Selig der Mann, dejjen 
Simden vergeben find ımd dem 


man 


der Serr jeine  Webertretungen 
nicht anrechnet. Alſo reine Rech— 
nung mit Gott machen, dann erſt 
kann man von vorn anfangen. 
Um aber dann gerecht zu leben, 
muß noch etwas andres geſchehen; 
es muB eben die Duelle, von der 
wir ſprachen, das Herz; umgeän- 
dert werden. Und jeht, das iit 
nidt nur meine Meinung, das 
jagt Gott. Ihr wißt, was Er durch 
den Propheten Hejefiel zu euch ge- 
redet hat, als Er ſprach: Ich will 
euch ein neues Herz und einen 
neuen Geiſt in euch geben; und 
will das jteinerne Herz aus eurem 
Fleiſch wegnehmen, und euch ein 
fleifchernes Herz geben. Sch will 
meinen Geijt in euch geben und 
will jelche Leute aus euch madıen, 
die in meinen Geboten wandeln 
und meine Rechte halten und da- 
nad tun. Was aljo vor allem nö- 
tig iſt, iſt nicht: Jich beitreben, ren- 
nen, laufen, wirfen, jondern ein 
neues Serz, und ihr wibt, das 
fann ſich niemand jelbit jchaffen, 
das fann nur Gott aeben, und 
darum müßt ihr gerade und vor 
allem zu Ihm.” 

Ich war ganz erjtaunt darüber, 
wie genau jie die eben angeführte 
Stelle vom neuen Herzen fannten, 
denn das ging jofort aus ihrer 
Antwort hervor: „Wir wiſſen 
wohl“, jagte einer unter ihnen, 
„Gott wird uns ein neues Herz 
geben, aber das wird erjt dann jein, 
wenn wir wieder alle in unj. Land 
zurückgebracht jein werden.” 

„Und während diefer Ziwijchen- 
zeit?!” fragte ich ganz eritaunt. 
„Richt wahr, während diejer Zwi— 
ichenzeit mirst ihr Leute jein und 
bleiben mit einem alten, jteiner- 
nen Serzen, Leute ohne jeinen 
Geiſt, und Leute, die nicht in jei- 
nen Wegen wandeln und nicht nad) 
jeinen Geboten tım, denn wenn, 
wie Gott jagt, Er das alles erjt 
in euch machen will, jo ilt doch 
flat, dab das bei euch nicht vor- 
handen ijt und ihr es auch nicht zu 
ſtande bringen könnt. Es iſt hart, 
ſehr hart, auf ſolche köſtliche Ver— 
heißung nun ſchon über 2000 
Jahre warten müſſen und über 
dem Warten vielleicht dahinſterben 
wie eure Väter, ohne ſie erlangt 
zu haben. 

„Andererfeits ſtaune ich über 
den großen Widerſpruch in eurer 
Anſicht und in eurem Streben. 
Verzeiht mir, wenn ich euch ſo 
frei die ganze Wahrheit ſage. Eu— 
re Anficht it, ein neues Herz und 
einen neuen Geiſt befommt ihr 
erit, wenn das ganze Volk zurücd- 
gefehrt jein wird; daraus folgt, 
daB ihr jolange mit einem jteiner- 
nen Serzen verbleibt, welches 
Gott jo im Wege jteht, daß Er es 
erit hinwegnehmen mu, um aus 
euch Leute zu machen, die jeine 
Gebote halten und jeine Rechte 
tun; in eurem Leben aber jtrebt 
ihr dahin, das jegt mit dem jtei- 
nernen Serzen herborzubringen, 
was erit, wie ihr jagt, dann fom- 
men joll. Diefer Widerſpruch be- 
ſteht aber auch Gott gegenüber, 
denn Er jagt: Ich will geben, ma- 
chen, erneuern, ihr wollt aber 
durch euer Beitreben, gerecht zu 
leben, darauf beitehen, daB ihr 
das jchon jelbit fönnt. Einer fann 
nur recht haben: entweder ihr 
oder Gott, der da ſagt, ihr könnt 
nicht. Was mich betrifft, ich jtelle 
mich auf Gottes Seite.“ 


Wir waren während diejes Ge— 
ſprächs wieder ins Gihontal hin- 
abgeitiegen. Sier begegnete uns 
ein alter, gläubiger Armenier, 
mit dem ich einige Angelegenhei- 
ten für den näditen Tag zu be- 
iprechen hatte und mußte jomit 
meine Gejellichaft im Stich laſſen. 
Während ich mit dem Alten jpradı, 
ging der ganze Haufe, ji kaum 
vorwärts bemwegend umd abfichtlich 
zögernd weiter. Zeit hatten fie 
äußerſt wenig, fie mußten in die 
Synagoge, das wußte ih: id 
fonnte indes auch nicht meinen 
Mann fahren laffen, obwohl es 
mir in der Seele weh tat, wenn ich 
daran dachte, dag unſer Geſpräch 
fo abgeriſſen bleiben follte. Sch 
bemühte mid, meine Sade fo 
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ichnell als möglid; abzumaden; 
dennoch gingen 10—15 Minuten 
darüber hin, weil es ſchwer hielt, 
mic mit dem Armenier, der nur 
einige engliiche Broden aufgejam- 
melt hatte, zu verjitändigen. Kaum 
aber war ich fertig, jo eilte ich 
ichnefl den Haufen nad), welcher 
ſchon jenjeit$S des Tales meiner 
barrte. Sie waren in regſter Un- 
terhaltung über das abgebrodyene 
Ihema, wie ich aus einigen Neu- 
Berungen entnehmen fonnte. 
„Lieben Freunde”, begann ich 
jofort, „ihr jeid ganz gewiß in Be- 
zug auf die Verheißung Gottes 
vom neuen Herzen im Irrtum, 
wenigſtens nad) 'einer Seite hin, 
nämlich nad) der, dab Gott nicht 
auch jest bereit wäre, dem Men- 
ichen ein neues Herz zu geben. Es 
it ja wahr, Gott wird dann, wenn 
Er euch zurüdbringt im 'diejes 
Sand, euch als Volk jowohl nad 
innen und außen erneuern, und, 
zwar jo, da dann fein einziger 
unter euch jein wird, der nicht vor 
jeinem iteinernen Herzen los wäre 
und der nicht ein fleiichernes ha— 
ben wird: aber das ſchließt nicht 
aus, daß jeder einzelne für ſich 
heute ein neues Herz haben kann. 
Ihr könnt jest, eben jeßt von Gott 
erneuert werden, während euer 
ithriges Wolf mit jteinernen, bar- 


ten Herzen noc) lange jo fortgeht; 
Gott ijt bereit, dies zu tun. Dann 
wenn jene Zeit fommt, wird fei- 
ner übrig bleiben fünnen, und das 
it eben der „Unterfchied zwiſchen 
jest und dann“. 


Das ſchien ihnen doch ein wenig 
unglaublih; mehrere ſchüttelten 
im Widerſpruch den Kopf. 


„Run“, fuhr ich fort, „ich fann 
euch Beweife für die Richtigkeit 
dejjen, was ich eben jagte, geben. 
Seht, es hat einzelne Leute mit 
neuen Serzen gegeben, jelbit ehe 
noch Gott dieje Verheißung aus— 
geiprochen hatte; jollte es feine 
mehr geben, nachdem Gott ſolche 
flare Zulage gab? Sollte e8 nad 
der freundlichen Zujage um dieſe 
fiir unire Seligfeit allerwicdhtig- 
ſten Sache ſchlimmer jtehen als vor 
derjelben? Sollte ferner Gott vor 
euren ımd unjern Augen einige 
taufend Jahre vorher den Tiſch 
decken und uns herzurufen und 
uns jagen: Seht, dieje köſtlichen 
Speiſen bin ich bereit aufzutragen, 
aber ich habe bei mir beichloifen, 
daß ihr unterdes verhungern jollt, 
ihr befommt num einmal nichts 
davon? Nein, jo handelt Gott 
nicht!“ 


(Sortiegung folat.) 
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Seite 8. Mennonitiſche Rundſchau Mittwoch, den 28. Juni 1944. 
A SANCTUARY HOUR Th f i be found, two little boys every evening about the af- ee 
En ee ehe dar. -Olieiiy topeiler Bey EAZRDENE 


Early in 1940 it was my good fortune 
to read the life story of Susannah Wesley. 
She has been rightly called the Mother of 
Methodism, but as a Christian mother she 
belongs to that company of great souls who 
cannot be claimed by any one denomina- 
tion. Susannah Wesley had nineteen child- 
ren, and to each one she was not only 
mother but teacher, spiritual adviser and 
counselor. She recognized her high place 
of influence; she knew she could be her 
children’s most successful teacher. She 
coveted an increasing knowledge of God for 
each child; she wanted him to have an 
early entrance into a vital relationship with 
God through a faith in the Lord Jesus. She 
saw her peculiar responsibility to so teach, 
feed, and nurture the inner lives of her 
children that one day they would become 
souls of Christ-like beauty. To that end, 
Mother Susannah set about to establish a 
truly Christian home. 


On the fifth birthday of each child his 
formal religious education began. Susannah 
was determined that after that auspicious 
occasion there must be spiritual progress. 
So she set aside a place in her house, that 
was known to her children as the Sanc- 
tuary. The sanctuary was a small room, 
lighted by candles. There was a chair for 
mother and a stool near by for the child. 
A table held the Bible and the hymn book. 
Here at a definite time each week she spent 
an hour with each child. Susannah Wesley 
didn’t permit her spiritual leadership to be 
limited by being merely an example to her 
children; she arbitrarily set aside a definite 
time to guide, direct, and develop their 
spiritual lives. In this little sanctuary Su- 
sannah and her children learned hymns and 
sang together, read the Bible, memorized 
Scripture, solved their problems and child- 
ish difficulties. We can easily understand 
what a powerful influence this mother was 
in the lives of this family of nineteen. This 
little sanctuary played no small part in 

. making two of her sons the great spiritual 
leaders of the Eighteenth Century. 


Nachrichten der canadis 





of course, in her own well-trained mind 
and thorough spiritual living, but there is 
more than that,—Susannah Wesley had a 


technique. She learned early in her life 
with her children that religion must be 
taught. 


Susannah Wesley has become an inspir- 
ing example to me. And this lesson I now, 
two hundred years later, have learned from 
her: it isn’t enough to be an example, but 
I must follow a definite program of religious 
education if I would develop the Christian 
life of my child. 

Would it be possible, I thought, to estab- 
lish a sanctuary in my own home? Could 
I became a sanctuary mother, too? I re- 
alized that whatever my child and I did 
together in our sanctuary would need care- 
ful preparation and prayer on my part. 
But I was Convinced that a sanctuary hour 
could be a red letter time in each week of 
our lives. It would be a great adventure 
in Christian growth that we could share. 

Now, I thought” to myself, how shall I 
secure a workable plan? How shall I set 
the time and place for our sanctuary hour? 
How shall I determine what program will 
be most satisfactory? Then I recalled that 
in many of the homes of my friends there 
must be parents like Susannah. There 
must be those who did have a specific 
method for making religious education ef- 
fective. I could learn from them. And 
in the past three years I have been learning 
from them. I have been filling my note- 
book with their plans and their programs. 
I would like to share some of these pro- 
grams with you. 

A friend of mine has a special candlestick 
and candle on her piano. The candle is 
lighted only at bed time when the three 
children come to the piano to sing a hymn 
before their prayers. This to me is a first 
step toward making a sanctuary in that 
home. 

One young mother who was eager to 
make use of the spiritual leadership that 
was hers made her sanctuary hour a very 
informal time when she talked with her 


das Neg um die Deutſchen auf der Kampf, \ 


thanked God for those happy times. Be- 
fore many weeks had passed they began to 
sing a hymn after these prayers. In this 
way a worship service was developed. 

In another home, a corner of the mother’s 
bed room, which she loves to use herself, 
has become available to her iamily. There 
you will see a table, a lamp, and a chair, 
a Bible, a shelf of carefully chosen books, 
including five blank books which are be- 
ing filled with notes upon the development 
of the spiritual lives of her five children. 
These five books are closed to outsiders, 
but I saw the one for the newest member 
of the family. As yet it had only the re- 
cord of his baptism. There, in the corner 
of the mother’s room, the family gathers for 
Bible stories, prayers, songs, and talks to- 
gether. Maybe we can’t all make such an 
elaborate sanctuary. You recall that Su- 
sannah’s room was bare and plain. 

The members of one family I know spent 
every Sunday evening together last sum- 
mer with a picnic supper out of doors fol- 
lowed by a family devotional service which 
they called Vacation Vespers. Each mem- 
ber of the family had a turn at preparing 
the program. The Sunday evening I was 
with them they gave me this copy of their 
program: 

Song: “This Is My Father’s World”. 

In unison: Psalm 19 (they had learned 

this psalm the Sunday evening before) 

Bible reading: Oldest girl 

Bible story: Mother. 

Song: “Now the Day Is Over” 

Lord’s Prayer. 

One family whom I visited recently has 
memorized the hymns they are likely to 
hear in their church service. Once every 
week after the evening meal they sing these 
songs togther. Then the father reads the 
Bible passages upon which these hymns are 
based. 

It isn’t necessary always to have some- 
thing new for each worship hour. Fresh- 
ness there must be, but there is real joy in 
singing the old hymns and repeating the 
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favorite Bible verses. One mother told me 
that Sunday evenings were the times when 
her children liked best to sing the old songs 
and review passages from scripture. 
Another family has a more formal de- 
votional service. 
reading together at the table after supper. 
They use small inexpensive copies of the 
gospels, small enough to be held by the 
youngest one present. Each one has a turn 
in reading a verse or a chapter as the case 
may be. Even the halting reading of a 
six-year-old who needs help with many of 
the words, is heard in this service. After 


the scripture reading comes another step- 


when the father chooses one to give thanks 
for the good gifts of the day. This is 
direct teaching, but how interesting it is 
made and how valuable! 


As sanctuary mothers we will need to- 


keep certain objectives before us or our de- 
votional hours will become haphazard and 
aimless. One goal we need to keep con- 
stantly in mind is deepening the child’s 
knowledge of the scriptures. That brings 
me to Bible reading. We need a workable 
scheme to make Bible study vital to our 
children. Shall we use the language of the 
Bible with our children? Why not? Most 
of it is understandable. Quite often there 
is nothing in other literature that can com- 
pare with it. It is not puzzling. Take the- 
great creation poem of Genesis for example. 
I have heard of one mother who has made 
a continued story out of this stately master- 
piece. She has divided it into seven parts, 
a very few verses in each part. Her child- 
dren beg for it. (To be concludet) 





They select a gospel for 


ſchen Eagesprejie. 


Montag, den 19. Juni: Erfolg 


lojer Angriff der Deutichen auf 
der Halbinjel Cherburg, wurden 
mit großem Berlujt weiter zurück⸗ 
geihlagen. Diefe umringte Ar- 
mee wird vom Meere von Schladt- 
ſchiffen beichojfen, während von 
der Zuft auch bejtändig angegrif- 
jen wird. Andere Flugzeuge arif- 
fen wichtige. Punkte n Franafreid) 
und auch Deutichland an. 

Churdill erwartet noch diejen 
Sommer den vollen Sieg und jo- 
mit daS Ende des Krieges. 


Dienstag, den 20. Juni: 1500 
ſchwere amerifanifche Bomber wa— 
ren wieder über Bunfte in Franf- 
reih und Deutihland. Die wich— 
figiten Plätze waren die jogenann- 
ten Robot Bomb Blatformen, 
bon melden die „Rodet Buzz“ 
Bomben nad) Enaland abgejchoj- 
fen wichtige Bunfte in Frankreich 

Amerifanifhe Truppen ziehen 


Cherburg Halbinjel immer enger 


Berlin wurde bon ſchweren 


aufammen. Ueber den Rundfunk „Bombern angegriffen. 


wurden die Deutſchen aufgefor- 
dert fich zu ergeben, weil ihre Qage 
ausſichtslos ſei. 


Schweden berichtet, daß Viipu— 
ri von den Roten erobert worden 
ſei. 


Muntions Miniſter C. D. Howe 
warnte heute, daß wenn der gegen- 
wärtige Verbrauch von Gaſoline 
zu wichtigen Kriegszwecken fort- 
dauert, weitere Beſchränkungen 
für die Bevölkerung vorgenom— 
men müſſen werden. 

Mittwoch, den 21. Juni: Die 
amerikaniſche Infanterie kämpft 
ſchon in der Vorſtadt von Cher- 
bourg. Es mütet ein großer 
Rampf, jedoch erwartet man jeden 
Augenblif den Fall der Feſtung. 
Die Deutichen zeritören und ver- 
nichten den Hafen und die Brüden. 

In Sinnland find die Roten auf 
dem Wege nad) Helfinfi. Die Deut- 
fchen fchieben die Finnen in den 


ft Dein Abonnement für das laufende Jahr bez 


J 
Däriten - Ag bitten, e8 zu ermöglichen 
rbeit. Im voraus nom Herzen Da 


werseren A 


ahlt? 
a OR ROM 


Beitellzjettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 — ⸗ St., Winnipeg, Man., Canada. 


Sch ſchicke hiermit für 


1. Die Mennonitifche —A ($1.25) 


. Den Ehriftlihen Jugendjceund $0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 


‚- „Monet De 
oder „Roftal Note“ em. (Bon den USA. ud 
Bitte ®robenummer frei auawididen. Wbreffe it mie folgt: 





$1,000,000.00 Schaden erlitt 
die Gegend 65 Meilen Nord-Weſt 
von Edmonton durch Ueber— 
wenmung vom PBembina und 
addle Flüſſen. 


Donnerötag, den 22. Juni: 
14 japaniſche Kriegsihiffe wurden 
verienft oder bejchädigt in einem 
Kampf zwiſchen japanijcher und 
amerifaniicher Flotte. Die See- 
ichlacht fand jtatt zmiichen den In— 
ſeln Formoſa und Zuzon, im Nor- 
den von den Philipinen und ende- 
te mit einem Sieg der amerifani- 
ichen Flotte. 


Cherbourg wird von allen Sei- 
ten angegriffen. 

Die ruſſiſche Armee dringt im- 
mer weiter in Sinnland vor. 


Freitag, den 23. Juni: Bajo- 
nettenfampf wütet in Cherbourg, 
wie die Amerifaner jchon nur eine 
Meile vom Hafen entfernt find. 


Die deutichen Verteidiger wi— 
deritehen hartnedig den Amerifa- 
nern, bejonder3 im Süden wo der 
ſtärkſte Kampf mütet. 


Deutjchland jagt, dab die Ruſ— 
fen ihren Sommerangriff begon- 
nen haben. 


Sonnabend, den 24. Juni: 
Cherbourgs Feitungen jtürzen 
langfam ein. 

Engliide Truppen drängen 


vorwärts in der Caen Gegend. 

Allierte Bomber find über fran- 
zöſiſcher Küſte und andere mwidti- 
ae Bunfte. 


Wie au London berichtet wird, 


it die Gafoline Frage für die 
Deutihen ſehr Fritiih, deshalb 


find jo wenig deutiche Flugzeuge 
auf den Rampfplat. 

Finniſcher Widerſtand verbit- 
tert die Schweden. 

130 Tote Hinterließ ein ZTor- 


nado in Pennſylvania und Weit 
Virginia. 


Nhren, Ringe, 
Silber- und Vor⸗ 
zellanwaren wer⸗ 
den anf leichte 

Zahlungsbedin · 
gungen verkauft, 
wie die W.P. T.B. 

es erlaubt. 


Veu! Heu! Heu! 


Bei Vielen ift die Arbeit unter 
der Jugend ein Problem gemor- 
den, weil man nicht mehr Material 
für Sugendvereine finden fann. 
Das alte iſt jo oft vorgetragen, 
daß es den Reiz verloren hat. Es 
it nun ein neues Büchlein auf 
dem Markt, welches fveben bon 
„The Beacon Bublifchers“, Wint- 
ler, Man, herausgegeben iſt unter 
dem Titel „Entſcheide dich!“ 
mit einem Vorwort von Prediger 
4A. 9. Unruh. — Das Büchlein 
fojtet 500. Man molle es vom 
Verlag beftellen. 

Wir Hoffen, dat diefe Gedichte 
ſowohl dem Einzelnen, al& auch 
der Gefamtheit dienen und mithel- 
fen Werden, zögernde Berjonen 
zum Herrn zu führen. 

A. 9. Redekop. 


Hopfen pflücken. 
können alle 
in dem ſchönen Krafertale; 
darum faſſe Mut, 

Hopfenpflüden geht ja aut! 

Um Pflüderfarten für die Ca— 
nadian Hop Gromers wende man 
fih an &. ©. Faft, Yarrow, 8. 
E., oder direft an Canadian Hop 
Growers, R. R. 3, Sardis, B.E. 


Geſucht 
von einem deutſchen Geſchäft ein 
mennonitiſches Mädchen, welches 
die Geſchäftskurſe (Buſiness Col⸗ 
lege) beſucht hat. Ständige Ar⸗ 
beit mit gutem Gehalt. Anzufrag. 
Ghriftian Bress, 
Bor 2, 672 Arlingten St., Wpg. 


INDEPENDENT CREDIT _ 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
(Cor. of Isabel) 


Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 


Sohn 9. Epp, Eigentümer 
Wohn. 803 McDermot, Bh. 24401 


Geld zu leihen 


für verbeſſertes Farm-Eigentum. 
Laß uns Dir helfen Deine Farm 
zu kaufen. 

Schreibe oder jprich vor bei: 


International Loan Company 


304 Trujt and Loan Building, 
Rinnipeg, Manitoba. 


David Frieſen 


Bedienung in Teftamenten, Befig- 


titeln u.i.m. 
Dffice: 201 Curry Bldog., Winni- 
peg.|) 

"Office Telephone 92606 

! Refidence 33611 


Surüd zur Natur 


nad Kneips Methode, Hubroopatia $- 


Die Natur heilt alle Krankheiten, 
wo andere Mittel verfagen, Die 


Natur ift nicht mit irgend was $. 


anderem zu vergleichen. Leidende 


jollten uns ſchreiben und uns ihre $ 


Lage jchildern. Wir werden ihnen 
jagen, was zu tum ift, um geheilt 
zu werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unferen Heilfräutern für irgend 
eine Krankheit koſtet nur $1.00. 


Zur bejonderen Beachtung 


Hier ift Hilfe für Tuberku- 


loſis und fallende Krankheit. 


Schreibe noch heute 
in englifher Sprade 
LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 





